




















‚Zuret, m uns s Neinig fein zu halten Die Einigkeit 


N. Iahrgang 


im Geift. 


"Binnipen, Man, den 10. September 1924 





Ich will dic nicht verlajien noch ver- 
ſänmen.“ Ebr. 13, 5. 

Der jchreflide Hunger, der Hunger 
tod droht unſerem Bolfe in Rußland, wie 
die Berichte lauten. Gott möchte unſerem 
Bolfe und ‚unjerer alten Heimat gnädig 
jein. Gebe Gott, dab ein jedes Glied un— 
jeres Mennonitenvolfes hier und drüben 
jein Lebensſchiff möchte auf einen. Seljen 
jtellen, dem fein Sturm, und feine Hun 
gersnot etwas anhaben fönnen, und dazu 
muß man das Gnadenopfer als perjön 
lihes Gut annehmen. Dann gelten uns 
die Worte „Sch will dich nicht verlaſſen 
noch verſäumen.“ 

Br- Aaron Loucks jchreibt: Alvin Mil 
ler berichtet, dab er monatlid) 5000.00 
und zur Saat $10 000.00 braucht. Die 
A aoadatph qun Avaaaup| ara 9005 
Silfsgaben laufen aber jchwer ein. 

Es jind weitere Immigranten einge 
froffen- Zuerit Peter Wall mit Frau und 
Kind aus Tocmad-Halbitadt, die in Que 
bet zurückbleiben mußten. Darauf folgte 
eine Gruppe von 117 aus Rußland, denen 
id) I in Southampton anjchlogen: Von die- 
fer Sruppe blieben 29 wieder im Ontario, 
eine Yamilie Peter Dyck aus 4 Seelen 
wurde in Quebek zuriictgehalten, und die 
93 verteilten ſich: 4 nah Hague, 3 Ro 
itbern, 2 Drafe, 26 Waldeck, 27 Herbert, 
18 Main Centre, 1 Steindad, S Wink— 
ler und 4 Morden. ‘ 

Denen folgte Peter Schmidt aus Je— 
rufalem mit Fran Grete, geb. Schröder 
aus Halbitadt, die in Deutichland durd) 
Br. B. Unruh getraut wurden, darauf den 
Dampfer zur neuen Heimat betraten- Ein 
Braun und ein Neimer gebörten mit zur 
Gruppe. 

Am 3. traf eine weitere Familie Ab 
ram Letkeman aus Warwarowka in Win 
nipeg ein, der eine Sohn Cornelius wur— 
de noch weiter zurücgehalten. Die Fami 
lie hatte 17 Tage in Quebef verbradit- 
Die Kinder waren in ihren Solziandalen, 
die eine Tochter noch ſolche mit 2 Riemen 
über den Fuß Auch der Vater und Mutter 
hatten folche Fußbefleidung an. Gott fei 
Danf, ich konnte etwas darreichen, um zu 


den jo dünnen Kleidern der 5 Kinder eine 
Zugabe zu geben, durch liebende Hand 
und liebende Herzen mir zugelandt für 
die Immigranten. Ihr lieben Geber in 
Vaneouver und in Xehig hättet follt Hier 
gewejen fein, denn die Augen fühlten einen 
Druck aug dem Herzen, dab « Gott 
jegne Eud) dafür, Ihr Lieben. 


Die Brüder von Ontario jhreiben uns, 
wenn die Einwanderung erit abgeſchloſſen, 
würden jie eine vollſtändige Lifte oufitel- 
len und einjenden. Wir haben deshalb 
auch die weiteren Namen wicht gebradt. 
Wir werden jeben, dat die Lijte dann voll- 
jtändig wird: 


Yın 8. September paſſiert die lebte 
Gruppe von 1300 Berjonen die ruffifche 
(Srenze, und wird etiva am 18. bi$ 20. 
Sept- in Quebek erivartet. 


Pr. B. B. Rank wünſcht, daß die Zu 
ritckgeitellten nach Lechfeld geſandt könnten 
werden, die deutiche Regierung verlangt 
finanzielle Sicheritellung für die Gruppen- 


Mehrere Anfragen find  eingelaufen 
mit dem Wortlaut: Wo blieb der Schluß 
„Schickſale des legten ruffifchen Kaifers 
und feier Familie.“ Sn der Nummer 
vom 11. Juni auf Seite 6 findet Ihr den 


Schluf- 


Am 5. beiuchten uns and) die Brüder 
Jacob H. Köhn und Johann W. Dedert 
von Marion, S-D. auf ihrer Durchreiſe 
nah Dalmeny, Sask. Wir find danfbar 
für die vielen jo werten Befuche, die wir 
bier begrüßen dürfen- 

Am Nachmittage fpradjen noch zwei 
liebe Freunde vor, die Br. Braun und 
Töws aus Alberta. Gerne wäre mal mit 
nach dem jo lieben Alberta gefahren- 


Billige Fahrt. 

Mr: I 2. Greer, Manager Land De- 
partnrent der Humbird Lumber Co. Sand 
point, Idaho, berichtet, dad; die Rundreife 
fiir Landſucher, die eine Fahrt Plus $2- 
und die Sommer-Ferien Fahrt, eine u- ein 
Zentel Fahrt fir die Rundreife macht. Die- 
je „Summer Touriſt Rates“ fchließen am 
15. Sept. ab, die „Someferfer Rates“ je- 
doch erſt am 18. Nov. Diefe fünnen jeden 


1. und 3. Dienstag jeden Monats gekauft 
iverden- 
Hilfswerf-Netizen. 
(Sejammtelt von Levi Mumam.) 

Weitere Briefe mit Nachrichten über 
die Mibernte in Rußland find im dem 
Bureau des Mennonitiichen Zentralfonri- 
tee eingetroffen. Ein Brief von Alvin 3. 
Miller, der unten folgt, handelt von der 
Not in einer der Kolonien in der Wolga 
Gegend. Bislang find noch Feine definiti 
ven Schritte genommen tvorden zur Orga— 
nifierung eines Hilfswerkes zur Abhilfe 
diefer neuen Not. 

In einem Prief von Moskau unter 
dein Datımı des 1. Auguſt, wird auf eine 
Bitte des Köppentaler Komitees hingewie 
jen, um ein Darlehen von $5000.00 auf 
fünf Sabre zum Unterhalt ihrer Schulen. 
Um ihre Schulen nicht Schließen zu müſſen, 
haben ſie feine andere Wahl als ein Dar- 
leben für diefen Zwecthnfzunehmen. Wenn 
etivas getan werden joll, wird” es nötig 
jein, daß jemand perſönlich fich diefer Sa- 
be annehmen und die erbetene Hilfe lei— 
iten. Wer ſich befonders für diefe Kolonie 
intereffiert, wird erfucht, fich an das Men- 
nomitische Sentralfomitee, Scottdale, PBa., 
zu wenden. 


Die folgende Mitteilung iſt von Mi: 
chael Horſch, Hellmannsberg bei Ingol— 
ſtadt. Deutſchland, eingetroffen. 

Gaben empfangen für das — 
pflicht“ Hilfswerk vom 1. Mai bis 1 . Sur 
fi 1924. 

A. F. Wiens, Chicago $5-00; C. F- 
Elaſſen, Newton, Kanſas $200.00; S. BD. 
Güngerich, Wellman, Jowa $100:00; Yoi- 
Schantz, Wisner, Nebr: $5.00; Levi Mır- 
maw, Scottdale, Ra. 8800.00; Eli & 
Reiſt, Mount Joy, Pa. $600.00 und $500- 
00; Sof. Schontz, Wisner, Nebr. $5-00; 
durch H. S. Vender, Tübingen $175.00; 
5. Fiſcher. Fairbanfs $10.00; Vernon 
Reif, Elfhart, Ind-, von Sonnenberg Ge— 
meinde $120.00; Sege, Reihen 10 Marf; 
zwei Lebensmittel-PBakete don S-D:&iin- 
nerih, Wellman, Koma; 498 Kiſten ge 
trocfnetes Obit d. HS. X. Mrehbiel, Reeb- 
ley. Wir befcheinigen diefe Gaben mit bie- 
fen Danf. Der Herr ſegne die Saben fo- 
wohl als die Geber- — 
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Moskau, den 1- Auguſt 1924. 
An das Memnonitiihe Zentralkomitee, 

Die mennonitifhe Kolonie in Köppen 
tal (Traft) bei Saratow in der Republik 
der Wolga⸗Deutſchen hatte dieſes Jahr ei- 
ne völlige Fehlernte infolge von Troden- 
heit. In dieſer Hinſicht ſteht dieſe Kolo— 
nie nicht allein, ſondern der größte Teil 
des Dſtrikts von Sanyara Gubernia jüd- 
wärts bis zum Kaſpiſchen Meer iſt wie— 
derum don der Hungersnot heimgeſucht. 
Die Betroffenen werden ſich in ähnlichen 
Verhältniſſen befinden wie im Jahre 1921- 
Das Folgende iit ein Auszug aug einem 
Briefe von Johannes Dyck; der ſeit 1921 
der Vorſitzende unferes Komitees dajelbit 
geweſen ijt, und hier iiber das Refultat 
der Ernte berichtet. 

„an Dawlekanowo haben Sie jchon den 
Bericht über die ſchlechte Ernte, die zu er- 
warten war, gehört: Jetzt können wir ſchon 
itber bejtimmte Ernteausfichten jchreiben, 
die noch bedeutend ichlechter find als wir 
in Dawlefanomo die Lage einſchätzten. Der 
Roggen iſt mehrenteils ausgedroſchen, hat 
auf vielen Stellen nichts gegeben, dann 
von 20 — 30 Pfund die Desj. bis Höchſt— 
erfrag 8 Pud, alio müſſen wir als Durch 
ſchnitt für die Roggenernte 3—4 Pud 
rechnen, wo wir auf 10 -— 12 bofften. Der 
Weizen wird gegenwärtig gemäht und wird 
im Ertrag dem Roggen gleich jein, auf 
feinen Fall gibt er mehr, denn vieles iſt 
ichon zu Futter gemäht oder abgeweidet 
worden, war+total "verbrannt Diefes iit 
kurz geſagt, aber ein großes Elend umd 
Armut it die Folge davon! Wir erlau 
ben uns Ihnen. Herr Miller einige Fra— 








nen zu Stellen, die fir uns don großer Be- 
dentuma. find: Können wir auf eine Mit- 
Hilfe Khrerfeits, in irgend einer Form, in 
der, PVernflemftasiraae rechnen?” . 
"Die Ausſicht anf den Winter, iſt ſehr 
dinfel. Boriaen Winter wurde bier der 
- (Fortfeßung auf Seite 8.) 
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E Das Wort vom Kreuz. 1. sur. ıs. & 
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Was berjtehen wir unter dem Wort 
pom Kreuz, und wozu sit den Menjchen. 
befonders den Chriſten, das Kreuz -zuge: 
dacht ? 

Sch will Hier eines alten Bibelausle 
gers Wort wiedergeben, der unter ande 
rem alſo fagt: Es bedeutet ein von Gott 
zugeichicttes Leiden, wodurch er pritfet, 
züchtiget, oder ein Zeugnis der himmli 
ſchen Wahrheit fordert, doch jo, dab alle 
Widerwärtigfeiten zu jeiner Ehre, des 
Nächſten Nub, und unferem eigenen Be 
ten gereichen müſſen. Sein Kreuz auf jich 
nehmen — heißt ohne alle Widerrede und 
Unwillen in der Stille allerlei Ungemach 
willig auf jich nehmen, jich nicht allein Lei 
deng wert adıten, fondern noch immer da 
bei gedenfen, man babe nod) viel. mehr ver— 
dient; und dann alſo itille jen und in 
Hoffnung fein Kreuz tragen. Jeſ. 30, 15. 

„Bill mir Jemand nachfolgen, der ver 
feugne fich jelbit, und nehme fein Kreuz 
auf jih, und folge mir.“ Matth. 16, 24. 
Nun denn, wenn wir nun jo viel und oft 
zum Kreuz geiwiejen find, und jogar die 
Seligfeit daran gebunden wird (Xuf. 14, 
27), To dürfte es einen nicht demütigen 
Sinn fund geben, um Befreiung bon einer 
Rait, wie eine Krankheit oder was immer 
es ſei, jedenfalls ein Kreuz, deren e8 jo 
viele gibt, fordernd zu beten. Lehrt uns 
doch Jeſus jelbit in „Dem Pater Unſer“ 
Dein Wille gejchebe. Und da er den bar 
ten Kampf für uns in Sünde gefallenen 
Menſchen aufnehmen jollte, jagte er unter 
anderm: „Doch nicht mein, jondern Dein 
Wille geſchehe.“ — Wenn nun ein Nadı- 
folger Sefu ihm ähnlich werden ſoll und 
in feinen Wort alſo belchrt worden it, 
dab er jein Kreuz auf ſich nehmen joll. 
Na nicht einmal wiſſen, wie wir beten jol 
len. Luk. 11, 1. Nicht iſt es der Sinn, daß 
wir nicht allezeit beten jollen. Nur in ei- 
nen gottergebenen Sinn, als zu einem 
allmächtigen, allzuweiſen und gerechten 
Gott, der ſowohl Sünden vergeben kann. 
Ja Wunden ſchlagen, als auch heilen kann. 
Zeugniſſe wie, er lud auf ſich alle unſere 
Krankheit, und heilete alle unſere Gebre— 
chen, ſcheinen geiſtlich mit Jeſgia 1, 6 zu- 
ſammen zu paſſen. 

Möge Gott uns demütige und gläubi— 
ge, Herzen ſchenken, um uns unter das 
ianfte Koch und leichte Laſt zu bücken, ja 





dankbar dafiir zu fein, daß Gott einen‘ 


Weg gefunden, mämlih das Wort vom 
Kreuz. Mber auch dankbar dem Tieben Gott 
ung bezeugen, dab er den Menſchen ver 

ihiedene Gaben neaeben hat, ſowohl geiit- 
lich, als auch Teiblih. And fieht es Gott 
dann fir aut ein, uns mittelbar zu bel- 
fen von Mranfheit und Inglüdsfälle, fo 
iſt er deshalb nicht Fleiner, denn alles 
fonımt von Gott, gute ala auch böfe Ta- 


ae. 


JE 
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Auch wollen wir fein Wort gegen je— 
manden reden, dem es aufliegt über jich 
beten zu lafjen, und zu jalben mit Det; 
wenn es nad) der von Gottes Zulafjung 
und gelegten Ordnung gejiieht. 

So viel in Liebe und zur Ehre Gottes. 
P. R. Neinter. 
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* * * * 
Göttliche Heilung des Leibes. 
(Von J. D. Buller, Monroe, Waſh.) 
(Fortſetzung) 
Kap. 9. „Perſöhnliche Erfahrungen und 
Zeugniſſe.“ 
Nachdent, was 





geſagt iſt, wird wohl ein 
mancher fragen: „Sa heilt der Herr wirf 
lich heute noch? Wenn jo, wo jind die Be— 
weiſe?“ Sa, der Herr Jejus heilt heute jo 
wie einmal. Wenn wir die biblijchen Be- 
dingungen erfitllen. Jch bin nun gerne be- 
reit, oben angeführte Fragen zu beantivor- 
ten. Als ich vor etlichen Jahren mehr Kicht 
befam und den Herrn Jeſum erfannte als 
Heiland der Liebe, jowohl als der Seele, 
war ich fertig mit andern Doftoren und 
fing an den Herrn als Arzt zu verfündigen 
und für göttliche Heilung im Namen des 
Herrn Jeſu zu beten, und ich kann jagen 
zu jeiner Ehre, wunderbar herrlich bat der 
Herr ſich zu jeinem Worte befamnt. Ic) 
will nun zuerit erzählen, was der Serr in 
unjerer eigenen Familie getan hat. Mic) 
berjönlich hat der Herr von „Aſthmaleiden“ 
geheilt. Meine Familie iſt Zeuge davon. 
Sch will garnicht jagen, von vielen anderen 
Begebenheiten. Unjere älteite Tochter Ber 
tha hatte etlihe Jahre wunde Hände. Sie 
fonnte nicht waſchen und das Geſchirr wa 
chen. Sie brauchte Medizin und Rubber- 
Handſchuhe, aber alles vergeblich. Sie iſt 
jegt 22 Jahre alt, etwa ein Jahr zurück war 
eg jo. Schmerzlich, da troßden fie ſchon 
fein Fleines Kind war, doch bitterlich ge— 
weint bat. Eines Tages jagte ich zu ihr: 
„Rind, jag’ es doch dem Heiland, er wird 
deine Sande heilen.“ Sie tat es. Nach et- 
lihen Wochen jprach ich zu meiner Frau 
von Bertha ihren Händen. Meine Frau 
jagte, die müſſen dochwohl heil fein, denn 
Bertha Sant nichts mehr davon- Ich rief ſie 
berein und jagte: „Zeige einmal deine 
Sande!” und zu unferem Erſtaunen war 
feine Spur von Wunden. Gänzlich heil 
und bis heute noch fo, bald ein Jahr. Unſer 
zweitfleinite Sohn Milton war ein Fleiner 
Krüppel. Er war bald 3 Jahre, ehe er an- 
fing zu friechen, denn feine fleinen Fühe 
und das Kreuz waren zu fchmach md au 
krumm, auch die Bruit war verkrüppelt, 
als er endlich anfing zu Taufen. E83 war 
ein Nammer anzufehmen. Meine Frau ſag— 
te off zu mir: „Bapa, wir follten einfach 
etwas für das Franfe Rind tun, denn es 
bleibt ein Krüppel.“ Ich fante: „Aber Ma- 
ma, ich weiß; nicht was.” Aber der Herr 
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zeigte mir was ich tun jollte. Er jprad) zu 
mir: „Du glaubit an göftlihe Heilung.“ 

Seilung nach dem Worte Gotts. Du haſt 
iden andere gejalbt und die Hände aufge- 
fegt, warum nicht dein eigenes ind?“ Sch 
fagte: „Ja * ich werde.“ Aber dann 
fam der Kampf. O ihr Lieben wißt ihr nicht 
daß es das ——— iſt für uns in un— 
ſerem eigenen Heim das zu leben und zu 
fun, was wir anderen predigen? Doch der 
Herr gibt Gnade. Ich jagte zu meiner Frau, 
ich wirrde in unſerem Heim Gebetsitunden 
anberaumen und dann Würden wir das 
Kind falben und iiber es beten. Sie jagte, 
aut. Wir handelten und Der Serr rühte 
das Kind wunderbar an und don Stund 
an wurde das Kind itarf und gerade und 
fing an nicht nur zu laufen, fondern aud) 
su fpringen. Er jelbit jagte, daß es fo gut 
iei und der liebe Heiland würde ihm bei 
fen, “aber, fagte er, warum habt-ihr das 
nicht ichon lange getan?“ Derfelbe kleine 
Junge trat auf einen roitigen Nagel, der 
tief in feinen Heinen Fuß eindrang. Blut 
vergiftung jeßte ein und der Fuß fing an 
ichr zu Schwellen und großes heißes Fie 
ber war die Folge. Der Kleine jehrie und 
meinte bitterfich. Ein Bruder war gerade 
zugegen. Sch rief ihn herein. Wir jalbten 
den Kleinen, legten die Hände auf jein Elei- 
ne? Haubt und beteten. Das Fieber verlieh 
ihn augenblidlih. Der Schmulft ging be 
runter und nach furzer Zeit war der Fuß 
ganz heil, Etwa ein Jahr zuriick, hatten 
wir eine Sebetsjtunde in dem Heim eines 
Bruders, der Schon Jahre franf geweſen. 
Der Leiter der Verfanmlung jprad, mie 
Jeſus ung alles jein wolle, für Leib und 
Seele und Geiſt. Nach) der Verſammlung 
iagte der franfe Bruder, wir follten für 
ihn beten, das er geſund werden möchte. 
Nachdem er auf Gottes Wort hingewieſen 
war, willigte er ein, das Wort zu befolgen. 
Die Folge war, dal der Herr ihn gänzlich 
heilte. Ein Zeugnis gibt er jelber, wie et 
was weiter unten zu fehen. Etwa zwei Wo- 
hen nadı dieier leisten Begebenbheit, wurde 
ich eines Abends in dasielbe Haus gerufen. 
Die Arau und Mutter des Hauſes laq 
ſchwer franf an „Sallenitein.“ Viele von 
den lieben Leſern willen, was Gallenitein 
tt. Aber zu folchen, die es nicht willen, 
möchte ich diefes jagen, eine Frau in Kin— 
desnöten it ſchwer, aber Gallenjteinleiden 
it nicht weniger. Dieje arme Schweiter ſag— 
te zu mir dieſes: „Bruder Buller, ich habe 
furchtbare Schmerzen. Ich hatte eine Ope- 
ration, aber es bat nichts geholfen. Ich 
bekomme oft joldhe heftige Anfälle und dann 
kommt der Doftor und macht Unterſpri— 
kungen, aber nad) furzer Zeit ift das alte 
Leid da. Ich mill nichts mehr davon wiſ— 
ien, du follit für mich beten, wie fiir mei- 
nen Mann.” — Wie konnte ich anders als 
gehorſam jein. Ich jalbte, legte meine Hän- 
de auf und betete. Im Anfang jchien we- 
nig Menderung- Ich hielt an in einer ge- 





betsvollen Stimmung etwa 2 Stunden von 
911 Uhr. Ich war entichlofien, da zu 


bleiben, bis Hülfe käme. Um 11 Uhr fagte 
mir der Geilt, „es iſt mußlos, noch weiter 
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zu beten, ſie iſt geheilt.“ Sie ſchlief ein: Der 
Bruder und ich knieten noch einmal vor 
dem Herrn und dankten ihm, 
glauben konnten, ſie ſei geheilt. Ich fuhr 
zu den Meinigen. Am nächſten Tag beſuch— 
te ich ſie wieder, und ich darf ſagen zu des 
Herrn Ehre, wir waren nicht getäuſcht. Sie 
war wirklich geheilt. Sie iſt geſund bis 


heute jetzt bald ein Jahr. Sagt Geſchwiſter, 


nach ſolchen überzeugenden Erfahrungen 
ſollte ich nicht den Herrn als meinen Arzt 
des Leibes anerkennen und ihn als ſolchen 
andern anpreiſen? — Ja gewiß. Lobe den 
Herrn, meine Seele, und alles, was in mir 
iſt, ſeinen heiligen Namen. Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir 
(Sutes getan bat! Der dir „alle“ deine 
Sünden vergibt, und alle deine Gebrechen 
heilt! Der dein Leben aus der Grube er- 
(öft, der dich Frönet mit Gnade und Barm 
berzigfeit. Der deine Seele mit Gutem jät 
tiget, das du wieder jung wirft — wie ein 


Adler.“ Pſalm 103, 1—5. Dies it aud) 
mein Lobgejang meinem lieben Heiland 
gegeniiber. 


Nachfolgend find etlihe Zeugniſſe von 
iolhen, die der Herr geheilt hat, jeit die 
fleine Miſſion bier in Monroe ins Leben 
gerufen wurde. 

Aron Stanfberg jagt: vor etwa 4 Jahren 
serunglückte ich in der Sägemühle derart, 
daß ich einfach hilflos war. Wo ich fiel, da 
blieb ich liegen. Kein Doktor fonnte mir 
helfen. Der Wafhinten Staats Spezialtit 
jagte zu mir, feine Hoffnung für dich, gehe 
Heim und mad) dich bereit zum Sterben. 
Ich konnte kaum geben, viel weniger arbei- 
ten, aber der Herr heilte meinen Leib. Heu- 
te bin ich vollkommen gelund, und kann 
den ganzen Tag ſchwere Arbeiten verric 
ten wie irgend ein junger Mann. Ach To- 
be und preife meinen Heiland. 

Mrs. Stansberry: Ich litt vier Jahre 
an Sallenitein, fein Doftor noch Operation 
balf mir etwas. Jeſus heilte mich, und heu— 
te bin ih ein gefundes Weib und; bezeuge 


es mit Freuden bier vor euch allen, gelo 
bet jei der. Herr. 
Mrs. Barter jagt: Ich Breife den 


Herrn, dab; er mich und meine Kinder ſchon 
oft geheilet hat. Ich will nun einen ſpeziel 
len Fall erzählen. Aus der Flu hatte ich 
ein geichwächtes Rückgrat behalten, das fein 
Doftor heilen fonnte. Aber der Herr hat 
es getan, gepreifet jei jein heiliger Name. 

Mrs. Kooſtad: Sch bin eine Näherin 
und meine Augen waren fo ſchwach, dab 
ich ohne Brille nichts tun fonnte. Der Herr 
bat meine Nugen vollfommten geheilt, ich 
kann jeßt den ganzen Tag die feinste Näh— 
arbeit ohne Brille tun. DO ich preije 
den Herrn dafür . 3 

Ella Schwarz: Ich mill den Herrn 
vreiſen fitr das. was er an mir getan hat. 
Sch litt an Tuberfulofis. Der Herr hat mich 
nänzlich aeheilt. Ich bin itarf und gefund. 

Frau Julius Mafer: Sch Titt 2 Nahre 
an innerlihem Trubel. Sch war fogar eine 
Zeitlang im Hospital. Keine Hülfe, aber 
der Herr Jeſus heilte mich in einem Nugen- 
bliet, ihm ſei Lob und Dank dafür: 





daß Mir- 





EZ 3 





Williom Madill: Etwas über 8 Mona- 
te-zuritcd, war ich fertig für da8 Grab. Die 
Doktoren hatten ‚mich aufgegeben.und fo 
machte ich mich - bereit zum Gehen. Doch 
meine Scele war nicht im Frieden mit 
Soft. Mein Leib war ſchwach, ich litt an 
ſchwachem Herzen, und dazu hakte ich einen 
ſehr gelähmten Ara fo: daß nichtshelfen 
konnte. Die meiſten Leute in Monroe ken— 
nen mid). 8 Monate zurück befete ein Brii 
der über mir, und der Herx .heilte, beides 
* und Seele. Ich kann jetzt den ganzen 

Tag Heu gabeln und mit der Senſe wär 
hen. Gelobet jei der Serr. 

Will. Houng: Sch habe immer an Gott 
und Jeſum geglaubt, aber jo mas habe ih 
nie erfahren wie jebt.. Zwei Mal wurde 
für mich gebeten, nud der Serr:heilte mein 
iteifeg Genick und einen fteifen: Arm. ch 
fam ber, beinahe ‘ein Invalid und, gehe 
heim gefund und heil. 

Solde Zeugniſſe wie die — 
könnte man noch ſehr viele geben, aber 
Raumes halber will ich damit. abbredhen; 

Died genügt zu beweifen, daß der Herr 
heute noch heilt, wenn man nur nad) feinem 
Worte handelt und ihm glaubt und ver 
traut. Geprieſen jei der Name des Herrn. 
Saleluja! 

Wenn irgend jemand von den Lefern. 
an irgend einen von den angeführten Na— 
men zu Schreiben wünſcht, jo können fie es 
gerne tun. Ich glaube, fie werden gerne 


antivorten. 
(Schluß folgt.) 
* ” » a 


Wenn des Lebens Stürme toben! 
(Bericht von G. A. Peters über Clay- 
ton Straß.) 


Die Mennoniten Amerikas (in Cana- 
da und in den Vereinigten Staaten) be— 
treiben in Rußland ein großes Hilfswerk. 
Diejes Hilfswerk nahm dort feinen An— 
fang im März 1921, erreichte im Sommer 
desjelben Jahres feinen. Höhepunkt, hielt 
ſich von Fleinen Schwankungen abgejehen,. 
längereßZeit auf dieler Höhe, nahm. dann 
aber mit der Zeit, als die Lage fi an-: 
fing etwas zu befern, langſam ab. Das 
Hilfswerk hat heute noch nicht. ſein Ende 
ervich In einer Beit, wo ſich die Men. 
jchen in Kampfe ums Dafein auf fehred- 
lichſte Art und Weiſe vernichteten, in ei- 
ner Zeit, wo fidy in ganz befonderer Wei— 
je erfüllte, was ein altes lateiniſches 
Sprichwort ſagt, daß „der Menſch des 
Menſchen Wolf iſt,“ da erſchienen Men- 
ſchen, kleinere und größere Gruppen von 
Menſchen wie auch einzelne, getrieben von 
der Liebe zum Nächſten, zur leidenden 
Menſchheit, welche Liebe aus der. Gottes. 
liebe erwächſt, auf der Scene und. zeig- 
ten durch Worte und Taten, daß die 88 
jung der Fragen im Daſein nicht im Saf.. 
fen Tiegt, sondern im Lieben; daß. nicht 
der Kampf im Dafein, der den Nädjiten 
haffende und. vernichtende Kampf es Hit, 
der da vorwärts hilft, fondern die Hil- 
fe im Dafein, — der Glaube, der durch 
die Liebe tätig iſt. 





So iſt das größte Mifjionswerf ent 
itanden, das die Geſchichte der Mennont 
ten bis daher aufzumeijen hat. 

Eine Anzahl von Brüdern, die aus 
Amerika nad) Rußland geſchickt wurde, als 
Vertreter der Menonitenjchaft diejes Lan⸗ 
des, ſtand und ſteht dem großen Hilfs— 
werke dort vor. Heute find dort nur noch 
einzelne diefer Vertreter geblieben. Die 
meiſten find, nachdem fie ihre Arbeit dort 
beendigt hatten, in ihre Heimat zuritd 
gekehrt. l 

Unter denen, die aus Amerika zuerſt 
in Rußland auf dem Arbeitsfelde erſchie 
nen und die Arbeit aufnahmen, war ein 
Namen Clayton Krab. Es war ihm aber 
nicht vergönnt, wie den andern feiner Mit 
arbeiter, jenes Land wieder nach getaner 
Arbeit zu verlaiien und in feine Heimat 
zurüczufehren. Bruder Krab fiel im die 
Sünde der Roten Banden. Es iit über 
haupt ſchwer, in Menichenbände zu fal 
len, befonders ſchwer aber iſt es in Han 
den von wilden, rohen Gejellen zu fein, 
denen nichts mehr beilig iſt. So iſt Bruder 
Krag in Rußland verſchwunden. Als Op- 
fer des großen Werfes, day er gegangen 
war, auszuführen im Namen des großen 
Meiiters Jeſus Chriſtus. 

(Eine Zuſchrift aus Rußland an mich, 
nimmt mit Gewißheit an, daß Br. Kraßz, 
wie fo viele andere auf 5 Jahre Zwangs 
arbeit in Kohlen-Minen verurteilt jet. 
Ed.) 

Bruder Kratz war ein Jüngling von 
ungefähr 25 Jahren. Voll Gottesglauben 
nud Nächſtenliebe hatte er ſeine Mutter, 
die eine Witwe iſt, ſeine Braut, feine Ge 
ihwiiter und Freunde, ein rubiges behag 
liches Leben in der Heimat verlaſſen und 
war in ein Land gegangen, voll Kampf 
und Streit, von Mord und Schreden, von 
Not, Leid und Tränen, in ein Land, mo 
nicht3 und niemand mehr jicher it, wo das 
Leben, das Menichenleben billiger it, wie 
ſonſt die wertlofeiten Sachen, um dort um 
ter jeinen Glaubensgenofjen und andern 
leidenden Mitmenſchen Hilfe zu tun, Hil 
fe in einem jchweren, jehr ſchweren Dajein. 
Denn das Unglück war nit Macht über 
jenes Land, mithin auch iiber die Menno- 
niten gefommen. Bruder Kratz kam im 
Auftrage der amerifanischen Mennoniten 
im Bewußtjein, etwas Sutes im Namen 
Jeſu zu tun. 

Der junge Bruder war ein jtiller, be— 
icheidener Menſch, gegründet auf dem 
Grunde, da Jeſus Chriitus der Eckſtein 
iſt. Für fein Alter fam er uns oft fait 
zu .gefegt vor, weniv- wir es jo ausdrük— 
' fen dürfen. Er fühlte, jo kam es uns im— 
mer wieder bor, den ganzen Ernit jeiner 
Million, mie es bei Menſchen feines Al 
ters ſelten der Fall iſt. Doch es gibt, Gott 
ſei Danf, auch Christen, feit im Gottes 
alauben gegriimdete Nünalinge und ung 
frauen, von unter zwanzig Jahren. Wohl 
der\ Gemeinde, die ſolche junge Ebhriiten 
unter jich bat. 

Schwere, jehr ichwere Tage Tagerten 
fi iiber Süd-Rußland, als Br. Kratz und 
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einer ſeiner Mitarbeiter, Br. O. Miller, 
in Halbſtadt in der Molotſchna erſchienen, 
um zuerſt das Werk der Hilfe anzugrei 
fen. Es war im Herbſt 1919. Damals 
war die Molotſchnakolonie übrigens noch 
in Händen der weißen Armee (ſo genannt 
im Gegenſatz zur Roten Bolſchewiſtiſchen 
Armee) unter General Wrangel. Die Al 
te stolonie, etwa 100 Werit von der Mo 
lotjcyna entfernt, jtand unter roter Flagge- 
Die Hauptbaiis der weißen Armee war 
die Halbinjel Krim. Im Norden und Djten 
um Die deutſchen Gebiete — Molotſchna, 
Gnadenfeld, Priſchib, lagerten fich die No 
ten in vielfacher Uebermacht, ihnen gegen- 
iiber itanden die Weißen, in verhältnis 
mäßig Fleiner Zahl aber überaus tapfer 
und mutig. Die Frontlinie zog ſich Stel 
lenweiſe durch unſere Dörfer und oft gin 
gen dieſe Dörfer aus Hand in Hand. Es 
kam nicht ſelten vor, daß ein Dorf an ei 
nem Tage dreimal aus Hand in Hand 
ging. Das ſolche Dörfer beionders mitge- 
nommen umd jchlieglih ganz zu Grunde 
gerichtet wurden, sit jelbitveritändlich. 
Strieg verbeert das Land. Wie erit mit 
Bezug auf die Teile des Landes, in wel 
chen gefochten, gefriegt wird. Auf das 
große Ruffendorf Groß Tockmack, das in 
einer Neibe von mennonitiſchen Dörfern 
liegt, und das als Hauptſtützpunkt der 
Weißen in nördlicher Richtung diente, jol- 
(en die Noten in den Monaten zwifchen 
Mai und Oftober ungefähr 96 Angriffe 
gemacht haben. Doc behaupteten die Wei- 
Ben inmter wieder ihre Rofition, bis jie 
Ihliehlih im Oftober einer zu großen 
Mebermacht weichen mußten. Während der 
ganzen Zeit des Kampfes der beiden Ar— 
meen aber ‚wurden die Noten des öfteren 
zurückgedrängt. Einmal ſogar bis 
zur bedeutenden Station Sinelnikowo, et 
wa 200 Werit nördlihb von Salbitadt. 
Dann fam die Molotichnaer Kolonie im 
mer für furze Zeit in Berührung mit der 
Alten Kolonie. Schliehlih aber mußten 
die Weißen wie ſchon ermähnt wurde, doch 
der allzugroßen Uebermacht der Roten mei 
chen.. Sie gaben ihre KRampflinie, die fo 
lange durch einen Teil unferer Dörfer, 
oder nabe unterer Dörfer gefiihrt hatte, auf 
zogen ſich Fluchtartig in die Krim zurück 
und verließen dann, gänzlich geichlagen, 
richtig übenvältigt; Rußland (die Krim) 
in den Balfanitaaten Zuflucht juchend- Bon 
dort aus zeritreuten jich die Teile der Wei- 
hen, hatten die Molotichnaer Mennoniten 
Welt. 

Eine Zeit vorber, che die Weißen ım- 
jere Kolonien (Rußland) endgültig verlie- 
hen, hatten die Molotichnaer Mennoniten 
ein Silfsfomitee gebildet — richtiger ein 
beitehbendes Komitee reorganifiert und ver— 
arößert — welchem Komitee als Aufgabe 
geitellt wurde, itberall dort, wo Hilfe not- 
tat, einzugreifen, in erjter Zinie unter den 
Slaubengenofjen, dann aber auch über 


diefe Rahmen binaus- Und die Not fing 
nun an, fich mit Riefenichritten zu vermeh— 
ren. Die Mittel, worauf ſich das Komitee 
verließ, jollten aus unfern Dörfern kom— 


10. September 


mer wo noch immer Vorräte in diejer oder 
in einer andern Form vorhanden waren. 
Und die Bejigenden gaben auc noch im- 
mer twillig. Viele williger alg vorher, Die 
Dilfsbereitijhaft wuchs, wenn auch manche 
aus Furcht vor dem Hunger dem Selbit- 
erhaltungstrieb folgend, den Rahmen um 
lich immer enger zogen. Wir wollten nad) 
Möglichkeit, und wenn noch To bejcheiden, 
helfen. 

Da faın uns in Septembermonat um. 
erwartet Hilfe Wohl hatten wir ſchon 
längere Zeit zu unfern Glaubensgeſchwi— 
tern jenjeits der Grenzen unferes Landes 
ansgejchaut, aber es ſchien uns alle jo 
weit abgerüdt zu jein. Doc unerwartet 
troß unferes Ausſchauens kam die Hilfe, 
Dr. O. Miller und C. Kratz aus Amerika, 
die im Auftrage des Mennonitifchen 
Hilfswerkes ſchon längere Zeit im Naben 
Diten gearbeitet hatten, eilten herbei, um 
uns zu belfen. Das war frohe Kunde. Sie 
bob und jtärfte unfern Mut geivaltig. Gott 
antwortete auf die Gebete Fieler. Hatten 
wir vorber die Arbeit mutig angegriffen, 
num jollte, nun durfte eg noch mutiger ge- 
ben. Die amerifanifchen Brüder famen mit 
gefitllten Händen zu ms. 

Bald nachdem die amrifanischen Brü— 
der ihre Sache hervorgebracht und wir mit 
ihnen allerlei Pläne für die Arbeit entivor- 
fen hatten, fuhren jie nad) Schönwieſe — 
Alexandrowsk (Mlte-Kolonie), um ud 
dort den Boden zu fjondieren und emen 
Anfang zu machen. In jenen Tagen jtan- 
den wir einmal wieder in Verbindung mit 
der Alten Kolonie. Die Roten waren nänı- 
lid) weit zurückgeworfen worden. Doch mur 
allzubald mußten die meiiten jene Gegend 
wieder unter dem Andrang der Noten ver- 
lajien und jich auf ihre alten Linien zu— 
rückziehen. Unverrichteter Sache mußten 
auch Br. Miller und Kraß ſich zurückzie— 
ben. Br. Miller fuhr nun in die Prim, 
Sewaſtopol, wo er Berjchiedenes für er 
wartete Warentransporte zu regeln hatte. 
Br. Kratz kam wieder nad) Halbitadt, um 
mit uns. allerlei Vorarbeiten fir das kom— 
mende große Werk zu tun. Inzwiſchen aber 
war die Lage der Noten jchiwieriger ge 
worden. Jeder Tag fonnte uns die un— 
angenebmijten Ueberraſchungen bringen. 
Und ein Tag bracte ſie uns auch tatſäch— 
lich. 

Angeſichts ſolcher Möglichkeiten rieten 
wir Pr. Kratz Halbitadt zu verlajjen, ſich 
bi8 Melitopol wenigstens zurückzuziehen 
und dort die Ereigniſſe abzuwarten. Dod 
lieg Br. rat ſich nicht dazu beivegen. Er 
alaubte, das würde Fahnenflucht gleic- 
fommen. Das ſei Aleinalaube, fo meinte 
er, und eines Chriſten unwürdig. Er habe 
num einmal die Arbeit alg Miffionsarbei- 
ter aufgenommen u- dürfe nicht jo leichter 
Sand die Gegend verlafien. Schon oft, feit 
Anfang feines Dortfeins, babe man vom 
Abtreten der Weiten geſprochen, es ſei auch 
mm vielleicht nicht fo gefährlich Die Lage 
fönne fich wieder beiiern. Hätten mir fo 
lange ſchon fo viel aelitten, warum follte 
auch er nicht etwas mit uns leiden. So 
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wehrte er oft ab. Es war für Br. Kratz 
ſchwer, ſich ganz in Die Sachlage zu ver— 
jeben. Vielleicht war es auch jein junger 
Entufiasmus für die gute Sade, die er 
vertrat, und die ihn jo handeln ließ. (3 
wird ſchon gut werden, jo äußerte er ſich 
datın off. 

Wir Fonnten Br. Kratz's Standpunkt 
nicht aut beigen. Wir wuhten, was ihm 
eventuell drobe und fühlten wohl die Ver 
antwertung, die jeinetbalben auf uns ruh 
te, wo wir belfen fonten. Deshalb drang 
ten wir umſomehr auf ihn ein, die Gegend 
wenigitens zeitweilig zu verlaſſen. 

(Schluß folgt.) 
* J ” 4* * 
Der Kirchhof als Prediger. 

Predigten werde nicht nur von Predi 
gern auf der Kanzel gehalten, ſondern auch 
oft von ſcheinbar ganz ſtummen Zeugen. 
Mir bat oft der Kirchhof eine Predigt ge— 
haften. Manches babe ich nicht recht der 
itanden: 3.B., warum wird der Kirchhof 
gewöhnlich eingezäunt? Diejenigen, die da 
rin find, können nicht heraus; und Die 
draußen sind, wollen nicht hinein. Was 
predigt der Kirchhof? 

1) Daß alle Menschen gleich Find. Auf 
diefer Welt denfen ſich manche Menschen 
böber als andere, weil jie reicher find, hö 
here Stellungen einnehmen, größeren Ein 
Hui ausüben, oder weil fie von der wei 
hen Raſſe find. Der Kirchhof lehrt, dab 
wir vor Gott alle gleich find, ob weih, 
brauı oder gelb! Nackt famen wir in die- 
je Welt; nadt gehen wir hinaus. 

2) Der Kirchhof predigt, dat; bald alle 
Streitfragen aufhören. In der Welt gibt 
es Zwiſt in der Familie; Zanf in der Kir 
de; Streit und Rechthaberei unter hriit- 
lihen Befennern. Auf dem Friedhof Te 
ben alle im Frieden; da zankt man nicht 
mehr: Methodiiten, Baptiiten, Lutheraner 
ul. liegen ganz friedlich beifammen. 

3) Der Kirchhof predigt, wie der Welt 
abzuiterben. Keiner neidet den anderen, 
weil er ein jchöneres Grab oder einen foit 
bareren Stein hat. Fluche dem Toten oder 
lobe ihn; er wird dir auf Taufend nicht 
eins antworten. 

I) Der Friedhof predigt von .der 
Flüchtigkeit der Zeit und der Unbeitändig 
feit des Lebens. Man glaubt, es war ge 
tern, alg man jeinen Freund begrub, und 
doch zeigt die Schrift auf dem Stein, daß 
er schon zehn, zwanzig oder gar dreißig 
Sabre ruht. Wenn man ein Kind iit, kann 
man es kaum erivarten, bis man erwach 
ſen iſt; doch ehe man es ſich verſieht, iſt 
man ein Greis. Der Kirchhof bat große 
und Fleine Gräber und ſagt uns damit, 
dal alte Leute iterben müſſen und jun 
ge sterben können. Sei bereit! Bald kommt 
auch deine Zeit! 

5) Der Ktirchbof predigt mir, dab vie 
le Nuslagen gemacht werden, nicht die To- 
ten zu ehren, jondern zur Verherrlichung 
der Zuriicgebliebenen. Ber Tote wei; 


nichts von dem berrlichen Slaswagen, in 
dem er gefahren wird, von dem Foitbaren 
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Sarg, in dem er liegt; von den vielen Blu- 
men auf feinem Grabe und deſſen ſchönem 
Grabſtein. Der Aufwand, der heute mit 
jolden Dingen getrieben wird, it zu groß! 
Taufende werden ausgegeben, die bejjer 
angewandt wären zur KXinderung bon 
Schmerzen und Elend der Xebendigen, die 
heute allenthalben in der Welt find. Spen 
de den Lebenden deine Blumen! Sprid ein 
freundliches Wort mit den Traurigen! Silf 
den Darniederliegenden auf! 

6) Der Kirchhof predigt mir indireft, 
dal; einitmal ein ſchöner Auferſtehungs— 
morgen fommt Manche Leute begraben 
auf dem Kirchhof oft ihre Soffnung; ſie 
Denfen, nun it es aus — die Toten leben 
nur fort in ihren Nachkommen. Doch der 
Chriſt denkt anders. Sollte der große er 
babene Gott, der Schöpfer Himmels md 
der Erde, die Menichen gemacht haben, nur 
um bier fiebzig oder achtzig Sabre ihr Da 
ein zu friiten in Kummer und Elend und 
dann aufzubören zu eriitieren? Nimnter 
mehr! Meine Vernunft ſagt mir, daß es 
nicht jo ſein kann, noch jein wird. Vermö 
ge feiner Allmacht fann Gott aus dem ir- 
diſchen Leib als Samenforn einen berr 
lichen Leib bereiten, der einit aus dem 
(Srabe ſteigen und frei von irdiſchen 
Hemmniſſen ſich aufſchwingen wird zu 
ſeinem Schöpfer. Dann wird auch der Teil 
unſeres jetzigen Sehnens den Weltraum 
durchfliegen zu können, um Gottes ganze 
Schöpfungsherrlichkeit zu ſehen befrie 
digt werden. 

(Eingeſandt durch G. F. 
* 


* * * * 


W.) 
Aus einem alten Liede. 


Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht ſein. 
Drum laß dich's nicht betrüben, 
Wenn Gott verſucht mit Kreuz und Pein 
DieKinder, die ihn lieben. 
Je lieber Kind, 
Je ernſter ſind 
Des treuen Gottes Schläge. 
Schau, das ſind Gottes Wege! 


Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht ſein, 
Gott will's nicht anders haben. 
Auch dieſes Lebens Not und Pein 
Sind deines Vaters Gaben- 
Soll's denn ſo ſein, 
Ergib dich drein! 
Es kommt aus Liebeshänden, 
Gott wird nicht Böſes ſenden. 


Ein Chriſt kann ohne Krenuz nicht ſein. 

Das Kreuz lehrt fleißig beten, 
Zieht ab von eitlem Trug und Schein 
Und lehrt zum Vater treten. 
Drum wirf's nicht hin 
Mit ſtarrem Sinn, 
Wenn's nun zu dir gekommen: 
Es ſoll der Seele frommen! 
Pe Ve ee Ge" 
Schwere Zeit. 

Es aibt im Leben Tage, die einem 
ichwer auf dem Gemüte Tiegen, und don 
beionderer Wichtiafeit find. So ein Tag 
iit, Der beutige, der 21. Auguſt. Diefer 
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Tag tritt jo lebhaft heute vor ıneinem Ge- 
daannis und er wird aud in Zukunft wohl 
für eimen manchem unvergeſſen bleiben. 
An dieſem Tageé durften wir, vor einen: 
Jahre, Kanada und Herbert alg zufünf- 
tige Heimat begrüßen. Weld) ein Glüd, 
fiel uns au Ddiejem Qage zuteil, im Zu: 
ritebliete unferer Vergangenheit. Diefen 
Tag wollen wir ſchätzen lernen, u- ihn nicht 
jo leiht aus unjerem Gedächtnis verduf— 
ten laſſen. Soldyer Tage gibt e8 aber viel, 


und oft ſinnt man zurück an die bitteren 
und ermiten Stunden unferer VBergangen- 


heit. So ein Tag iſt fiir viele der 27. Juli 
1923. Denn jollte es ſchon vergejjen fein, 
wo der Abſchied von Reſhitza die tiefiten 
Winden riß. Nein nimmermehr! Soldye 
Tage fann man nicht vergeſſen jo lange 
man lebt. Wann, wann werden endlich die 
legten Xechfelder berüber foınmen, fragt 
man ſich oft unwillkürlich — doch alles 
schweigt. Ja ınan wird müde vom Warten 
der Dinge Schmerzlich berührt ung der 
Serlujt unſerer Lieben, doch vertrauend 
und verlaljend auf den Lenker Himmels 
und der Erden heben wir unjere müden 
Häupter empor und warten, Am Ende des 
Sahres mul man Sagen: „Nur Kummer 
und nur Herzeleid, hat diejes Jahr ge- 
bracht, nicht bat die liebe Sommerzeit, nicht 
Derbitluft mir gelacht.“ Sa, ich jtehe ein- 
ſam, in dieſem Yande und all die mid) lie 
ben, jind ferne von mir. Ihr wandernden 
Wolfen, griißt meine Lieben, in Lager 
Lechfeld heute tauſend mal! 

Nornelius Rempel. 

* * * * * 
Das Paſtor-Syſtem. 

In der -Mennonitiſchen Rundſchau“ 
ſchreibt H. H. Frieſen von Buhler, Kanſas, 
unter anderm: „Früher wurde dann Pre— 
Digerwahl abgehalten und die Gemeinde 
wählte jid) aus ihrer Mitte die nöfige 
Kraft. Dieje Metbode gerät auch in unſern 
Kreiſen immer mehr in Mißkredit und die 
der Beruſung immer mehr Anklang. Da- 
hit Dinge wieder enge die Unterjtügung 
Des Pred.gers zuſammen-· Und, das bat 
jene Yiyi aber auch Schattenfeiten, wie 
die Erfahrung es lehrt. Wenn dem Pre- 
diger ſein Beruf nicht Gewiſſensſache, das 
bt, cv nicht auch durch den Heiligen Geiit 
beruion it, damı predigt er des Geldes 
md oft der Ehre halber. Dann wird er 
ſich auch Ticherlich hüten, die ganze Wahr; 
heit zu predigen, er wird nur bringen, wo— 
nach den Leuten die Ohren juden Mir 
icheint es auch unjer Mennonitenvölklein 
acrät langiam in dieſe Strömung hinein, 
davor ſchützt jedoch Weder das eine noch 





. das andere Syſtem.“ Eine große Anzahl 


mennonitiichen Gemeinden in Amerika ha— 
ben bereits das Paſtor-Syſtem eingeführt, 
das heit, jie itellen einen Prediger mit 
vollem Jahresgehalt an, der dann all das 
Predigen und meiltens auch das Beten be- 
ſorgt. Die lieben Baptijten fennen ja fein 
anderes Spiten, und auch bei uns wer— 
den Verfuche damit gemacht: Bafersfield, 
Calif, und vielleicht andersivo. Uns tut 
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es Kid, daß die altbewährte brüderliche 
Weiſe bekämpft wird, angeblich, weil un— 
ſere Prediger ſich der Herde nicht genü 
‘gend annehmen. Ob nicht aber ein freier 
Beſuch aug Herzensdrang mehr wert iſt, 
als zwei bezahlte paftorielle Beſuche? Die 
Gemeinden jollten ſich zweimal befinnen, 
ehe fie fich zu jo einer Neuerung entidhlie- 
Beh. Allen unfern lehrenden Brüdern aber 
gebe der Herr mehr Pflichtgefüihl und Op 
-jerfinn. Bei der ſchönen allgemeinen Bil 
dung follte e8 nicht ſchwer halten, jede 
Station und Gemeinde mit zivei, drei 
oder mehr Lehrfräften zu verforgen, die 
sic) die Laiten eines Paſtors einteilen und 
der Gemeinde frei dienen könnten. De- 
fto mehr Mittel haben wir dann fiir inne- 
re und. äußere Miſſion. Der paitorielle 
Gang iſt eier Gemeinde aus befehrten 
Sfeidern nicht würdig, denn ein jeder von 
Ahnen follte Prieiter und Evangelitt fein. 
Kohn %. Harms. 
= * * * . 


Korrejpondenzen. 
“= * = 


Main Ceutre, Sasf. den 26. Auguit 1924- 

Den beiten Wunſch zum Gruß, den 
ich weiß, das iſt die Liebe Gottes in Je 
ſul Meinen legten Bericht von den Seg 
nungen durch den Bejud des Br. Jacob 
Thiegen von Dalmeny, und noch anderer 
Brüder, muß ich heute ergänzen. Sonn— 
tag :den 3. August, war Miffions- und 
Sängerfejt in Herbert, wozu in Mai 
Kentre -die Verſammlung abgejagt wur 
de, weil wohl die meiſten beabfichtigten, 
zum Ort des Feſtes zu fahren. Da eg aber 
mit: Beginn des Aug. Monats zu regnen 
begann und auch Sonntag regnete, hatten 
viele eingeitellt, nad) Serbert zu fahren, 
sand jo wurde befannf gemadt, dat hier 
Verſammlung fein würde. Es hatten fid) 
noch recht viel veriammelt, wo Br. Franz 
Martens ung mit Gottes Wort diente und 
wir die Nähe Jeſu und feinen Segen 
enrpfanden. Sonntag, den 10. Auguſt hat- 
te die Br: Gemeinde bier bei M- Centre, 
einen befonderen Segenstag, denn 14 See- 
ten hatten ſich durch die Gnade Gottes be- 
kehrt und zur Taufe gemeldet. Nach der 
Sonntagsichule wurde eine furze Einlei- 
tung von Br: H- P. Nanz gemacht von 
den: zwei Bauleuten, von: denen der eine 
auf einen Fels baute, und fein Bau gegen 
Sturm: und: Waſſerflut Stand hielt, der 
andere, der auf Sand gebaut, wurde von 
Sturm und. Flut zeritört. Darauf erhiel- 
ten die Täuflinge Gelegenbeit, ſich vor der 
Gemeinde auszuiprehen-Da fie als Gläu- 
bige und Wiedergeborene :erflärt wurden, 
fo wurde Nachmittag zum Süd Saskatche 


war Fluß gefahren, wo fie von Br: Nafob - 


W. Thieken, Grimfarn, nad) einer Tauf- 
predigt von ihm und noch von Br. 3. P- 
Wiebe, dur die Taufe in den Tod Ehri- 
str: begraben, nadı Röm. 6, 4; Auch wur⸗ 
‚den fie dort anfgenommen in die Gemein— 
de Auch Hatten wir daheim Segen und 
Freude, trogdem wir nicht mit zum Fluß 
Zonntens: denn unfere Kinder, Iſaak P. 
Töwſen mit ihren 2 Mleinften und ihrer 
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ältelten Tochter Frau Heinrich Bergen 
mit ihrem kleinſten Söhnlein, Peter Blof 
fen von Hodgeville, Werd. Töwſen von 
Otklahoma, Br: zu 5. P. Töws, mit zwei 
ihrer fleinjten Kinder und Jatob YA. Nit 
felz mit ihren zwei Kindern von White— 
fiſh, Montana, die dort zum Teil auf Be- 
ſuch, und er aber aud) ausarbeitete, indem 
er Brenuholz und Bahnichwellen machte, 
weilten hier bis Montag, den 18. Auguijt- 
Sonntag, den 17. Auguit, unterhielten wir 
das Abendmahl zum Gedächtnis der Xei- 
den und des Sterbens Jeſu für unfere 
Sünden. Nun laßt uns ihn lieben, denn 
er hat uns zuvor geliebet und Jeſus it 
darum fir ung alle geitorben, auf das 
die, jo da leben, nicht ihnen jelbit leben, 
jondern dem der fir uns gejtorben und 
auferitanden iſt. 2. tor. 5, 15. 

Montag, den 18. Auguft, fuhren Ya 
fob A. Nickels nad) Borden, ihrer Heimat 
zu- Br. Heinricy Görzen fuhr jie nad) Her 
bert zur Bahn. Sonntag, den 24. Auguſt, 
beſuchte uns Br- riefen von Kanjas, 
Meltejter der Krimmer Br. Semeinde und 
predigte Vormittag nach Evang. Joh. 4, 
1-—13: Darreiden und nicht fordern. A 
benditunde geleitet von Br. Franz Mar 
tens nach 2. Chron. 18, bejonders betont 
wurde der lebte Teil des 23. Verſes. An: 
wendung: Wodurc wir dem eilt den An: 
laß geben fönnen, von uns zu geben, 
nämlich durch Sleichaültigfeit und Sin 
den- — Am jelben Abend erhielten wir die 
traurige Nadhricht, das im Fluß zwei 
weibliche Berjonen beim Baden ertrumfen 
feien- 

Freude wechjelt bier mit Leid. 

David Fröfe- 
* * * 
Roſthern, Sasf., den 2. September 1924. 

Die Woche von Sonnabend, den 23: 
bis Freitag, den 29. August weilten wir 
bei unfern Sindern Joh. I. Friefen, dem 
Bruder unferes Schwiegerjfohnes Joh. 3. 
sriefen; er war Sonntag, den 24. Auguit 
geitorben und jollte Dienstag, den 26. zur 
Grabesruhe beitattet werden. Er iſt etwa 
70 — 72 Jahre alt geworden. 

Er fam in 1876 aus Rußland von der 
Bergthaler Kolonie, nahe Marienpol, 
nah Manitoba, Canada. Seine Eltern 
Safob Friejens, für eine lange Reihe von 
Sahren bediente der Pater riefen das 
Bergtbaler Sebietsamt und ſpäter auch 
das Wolloſtamt als Schreiber, fiedelten mit 
ihrer ganzen, großen Familie auf der Dit- 
rejerve an, auch der älteite Sohn, der 
jetzt Verſtorbene, fie fiedelten aber anfangs 
der adıziger Jahren nad) der Weitreierve 
iiber; weil es ihnen dort zu naß war. Hier 
wohnte der nun Verewigte in dem Dorf 
Silberfeld und betrieb Landwirtichaft. Als 
dann zu Anfang der neunziger Jahre das 
gegenwärtige Sasfathewan zur Befiede- 
Inng eröffnet wurde, verfaufte Br- Frie— 
fen das Land. und wohl einiges Entbehr- 
liche und zog nach dem Nordmeiten, wo 
er ſich im Roſthern Diſtrikt in dem Schul- 
diſtrikt Bergthal niederließ, ſich mit Qand- 
wirtſchaft beichäftigend- Es wurde ihm hier 
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aber zu falt und es jtellte jich überdies 
eine Sehnſucht nad) einen milderen Alma 
ein, da jeine Gejundheit ins Wanfen gera- 
ten war und jo 30g er mit feiner ganzen 
Familie, die älteite Tochter ausgenommen, 
welde in Hague mit ihrem Gatten, Br. 
Jakob H. Frieſen, die Pojtoffice bedient, 
nad) Renata in Britiſch Columbia, wo er 
ih nach beiten Kräften der Objtzücdhterei 
widmete. Seine Kräfte aber nahmen im- 
mer mehr ab, indem noch Schläfrigfeit ſich 
einjtellten, jo daß er zulett noch ziemlich 
unertvartet aus dem Leben jchied. Das fehr 
bewegte Leben eines Pionier3 aus unſerm 
Mennonitenvolfe iſt jomit zum Abſchluß 
gefommen; der Herr habe ihn Selig. — 

Auch Schweſter Dietrich Eppiche in Ne- 
nata, B.C. foll geitorben fein, hoffentlich 
ichreibt jemand mehr. — 3 

In Serbert jollen, wie verlautet, zwei 
junge Mädchen am Sonntag Nachmittag 
beim Baden im Fluß ertrunfen fen. Nä 
heres wird jedenfall3 don dort berichtet 
werden: — 

Letzten Sonabend, den 29. Muguit, um 
12 Uhr Mittags iſt Heren Martin Schuh’s 
Wohnhaus ein Raub der Flammen ge- 
worden. Ueber die Entitehung des Feuers 
iſt mir bis heute nichts befannt geworden. 
Es dürfte wohl nur wenig gerettet wor— 
den fein. da an den Tage ein Sehr ſtarker 
Mind mehte. — 

Seute find die Schulen wieder aufae- 
gangen. Die Ferien find aus und die Ar- 
beit gebt wieder an- — Die berzlichiten 
Grüße an Editor, feinen Stab und die Le- 
fer von W. Nempel. 

u vn — 


Aus dem Leſerkreiſe. 
* * * 


Winkler, Man., 

Donnerstag vormittag erhängte ſich 
hier ein jüdiſcher junger Mann, ſein Va— 
ter bat bier einen großen Store. Er ſoll 
ſchon lange ſchwermütig geweſen jein- Da- 
zu haben ſich hier noch zwei Männer in der 
Nähe kürzlich das Leben genommen; & 
jollen Engländer fein. Man jagt, wie aud) 
der Arzt gejagt, was foll das werden! Der 
Gott, der dem Menjchen das Leben gege- 
ben, der wird Grund und Urſache wiſſen 
und Er wir auch richten. 

german A. Neufeld- 


Altona, Man-, den 1. September 1924. 
Lieber Bruder! Gott zum Gruß! 

Bitte ſei doch jo freundlich und bringe‘ 
in Deinem Blatte meine zufünftige Md- 
rejle: „Dominion City, Man.“ — 

Wenn ich mich erit etwas eingerichtet 
und mehr Zeit habe, werde ich Deinen 
Matte bin und wieder etwas in die Rei- 
jetafche geben- Habe es jehr, jehr drod- 

Grüßend Dein J. P. Klaſſen. 

® 


Herbert, Sasf., 

Hiermit möchte ich allen Freunden und 
Bekannten mitteilen, daß mein Tieber Va— 
ter Heinrich A. Bold aus Schönwieſe, und 
Bruder Gerhard Bock nebit Familie glüd- 
Hd in Winkler, Man., angekommen find. 
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Dem Herrn allein Die Ehre, ein Jahr lang 
hat er uns um dieſen Beweis Seiner Lie 
be flehen laſſen, und nun hat Er uns es 
doch wieder ſo deutlich bewieſen, daß un- 
jere Gebete viel verniogen, wenn le mur 
ernitlich find. Wer ſich meiner noch erin- 
nert, bejonders Ihr, alte Schulfameraden, 
Reu Kronsweider und hr Reijegefähr- 
ten von Waggon No 14, wo ſeid Ihr alle? 
Wollt Ihr mir nicht mal ein Lebenszeichen 
von Euch geben? An der Antwort ſoll es 
ja nicht fehlen. Nebſt freundlichem Gruß 
Sob- Bod- 

Adr- Bor 65, Herbert, Sasf. 

* * * 

Gruß an unfere werten Wohltäter in 
Amerika. 

Apoitelgefch- 28, 15 leſen wir: „Da 
die Brüder von ung hörten, gingen fie aus 
ung entgegen, bis Appifon und „Tretaben. 
Da die Paulus jahe, dankte er Gott und 
gewann eine Zuverſicht.“ Paulus it als 
Sefangener auf dem Wege nah Rom- Die 
Brüder in Nom hören von feiner Ankunft 
und eilen ihm eitgegen, um ihn zu be- 
grüßen. Dieje Liebe der Brüder berührt 
tief das Herz des Paulus. Er dankt Gott 
und gewinnt neue Zuverficht für jeine fer 
nere Yaufbahn. 

Lieben Brüder und liebe Schweitern, 
uns ruſſiſchen Einwanderern geht es wie 
dent Apoſtel Paulus: Eure Hilfe, danf 
welcher wir den amerifaniichen Boden be 
treten durften, und die freundliche Auf 
nahme die uns hier wurde, ſtimmen unje 
re Herzen zur Dankbarkeit, und wir ba 
ben auch neue Zuverſicht gewonnen. Wir 
iind in dem Glauben befeitigt, dat; Gott 
uns nach Amerika geführt bat und dan 
ten ihm fir die wunderbare Güte, die er 
uns durch Euch erwiejen bat- Und Euch» 
l- Geſchwiſter danfen wir dafür, dab Ihr 
willig waret, Euren bartbetroffenen Brü 
dern und Schweitern belfend die Hand zu 
reichen. Gott vergelte es allen- — Sehr 
wohl tum ums auch die freundlichen Be 
grüßungsworte der Nundichan. Ich 
kann nicht umhin, auch der EB-R. gegen 
über meine Anerkennung auszudrücken— 
Ich Stand unter dem Eindrude, dag man 
ih bemithe, uns die Neife angenehm zu 
machen. — Gott fei geprieien fiir feine 
Sitte und für feine Wunder, die er an den 
Menſchen tut- 

Euer danfbarer Jacob W. Reimer. 
New Dundee, Ont., den 27. August 1924. 

Fe — —— 


Herbert, Sask. den 29. Auguſt 1924- 

Seitern war bei Wieben Begräbnis. Die 
Wilma wurde erit den dritten Tag, Diens- 
tag gegen Abend, gefunden, Mber hr, 
eier, fönnt es Euch fait nicht deufen, wie 
Frau Wiebe gelitten bat- Er, Wiebe, jagte 
beute zu. mir, die jchwerite Reit war es 
geweien fir ie, als Wilma 3 Tage im 
Niver gelegen, und fie bier zu Haufe muß— 
ten fein, das waren jchwere Stunden. Es 
ichien jo, das Kind war weg, bis Diens— 
tag · Dann hatten fie noch einen Rußlän— 
der,-einen Neufeld, zum Tauchen und ganz 
bis Abend, dann hatten fie ſchon wieder 





“ihr wohl beurteilen, — 
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aufgegeben: Doch fie waren ſich einig ge 
worden, noch einmal zw verſuchen und 
auf der Stelle wo fie ſchon fo. viel geſucht. 
Da war Neufeld noch einmal untergetaudt 
und meinte, es jei von jeinen Kameraden, 
die ſich auch untergetaucht hatten, ala er 
auf etwas feites geitoßen jei, aber als er 
nah Oben gefommen und alle da waren, 
dann hatte-er gejagt, jo jegt babe ich fie. 
Er taucht unter. und bringt jte heraus. 
Aber es muB doch nicht gut gehen. Frau 
Wiebe fagte zu mir, fie habe ſich aber Yo 
gefreut, dab eg feiner glauben kann. Sie 
geht als ein Schatten. Geitern iſt Wilma 
begraben, e8 war ein großes Begräbnis. 
Das engliihe Mädchen wurde Dienstag 
Nachmittag bier von der Methodiitenfir 
che aus begraben. Es war auch ein ſehr 
großes Begräbnis. 

Ein alter Rundſchauleſer. 

* * * 

Haus und Schule. 


** 


Für Eltern und Erzieher. 
Was leſen Enre Kinder? Hütet ſie vor 
Seelengift! 

Der berühmte, in den Wegen der hei— 
ligen Schrift und in den Ecken und Win— 
keln des unheiligen Menſchenherzens er— 
fahrene Geiſtliche Londons, Spurgeon, hat 
einmal ſeinen jüngeren Amtsbrüdern den 
Rat gegeben, bei ihrem Dienſt am Worte 
Gottes mehr Nüdficht zu nehmen auf den 
Inhalt der Tageszeitungen. Gewiß wol 
te er damit nicht die Kirche Chrifti in ei- 
nen Jahrmarkt und die Kanzel in eine 
Tribüne, den Hafen ftiller Andacht, zu dem 
wir uns Woche für Woche flüchten aug des 
Lebens Leid ımd Streit, in eine ruhelo 
je, gefahrvolle Brandung machen, fondern 
das wollte er feinen Briidern jagen, was 
der Herr Iefus einmal von Seinem Ber- 
ächtern fordert: „Ihr Heuchler, des Him 
mels Geitalt in Wind und Wetter könnt 
fönnet ihr denn 
nicht die Zeichen dieſer Zeit beurteilen?“ 
So gehört es mit zu den Aufgaben eines 
Chriſtenmenſchen, ſoll er anders feinen 
Platz ausfüllen, die Zeichen feiner Zeit zu 
veritehen, das Vergängliche am Ewigen zu 
meſſen, das öffentliche Leben in das Licht 
des Wortes Gottes zu jtellen. Nun find 
unjere Tagesblütter täglich voll von ern- 
iten, nicht zu überfehenden Seichen der 
Zeit, aber fie haben denfelben noch eine 
befondere Ede, gleihlam ein Schubfach ein- 
geräumt, was don Zeit zu Zeit gefüllt 
wird. Und wer da gelegentlid; einmal ge- 
nau binfieht, dem wird zumeilen ein Grau- 
en ankommen, wie furdtbar die Sünde 
an den Sitmdendienern geitraft wird, ge- 
nau jo, wie es Gottes Wort auf jedem 
Blatte jagt. Eritaunlich und erſchrecklich 
aber iſt beionders die Zahl der jugend- 
lichen Verbrecher und der Sitndenweg, der 
jie von fleinen Anfängen inz Elend führte. 
Erit neulich las ich wieder mit Entſetzen 
von einem ‚ganz jugendlichen Berbreder. 
Wie war das arme, verlorene Kind ein 
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Mörder geworden? Er hatte nicht: gerade 
eine gottloje Mutter gehabt. Er: war frü- 
her wohl: nody. zuweilen. zum. Gotteshaus 
gegangen, aber die Eltern hatten ihres 
indes Seele nicht vor den Schlangengift 
gehütet, welches ſchon jo mande Seele. bis 
in den Abgrund der Hölle verdorben: hat. 
Wie der Marder hinter dem Federvieh, ſo 
war ihr Junge hinter der Zeitung ber. 
Und. die Eltern freuten ſich über : feinen 
Wiſſensdurſt; daß ihr Kind jo manches 
verderbliche Gift einſaugen werde, daran 
dachten fie nicht, Wenn der Apotheker Gift 
verfauft, jo tut er es nicht. ohne gewiſſe 
polizeiliche Vorfchriften zu beachten und 
lebt außerden einen Totenfopf..an die 
Flaſche zum Warnungszeichen für. jeder- 
mann. Und wie vorſichtig wird das Gift 
im Haus gehütet, dab ja feine unberufene 
Hand darnad) greift! Jenes Zeitungsgift 
aber, was Leib und Seele verderben: kann 
in die Hölle, liegt offen für jedermann in 
der Stube da. Schon die zatte Kindeshand 
itredt ji) danad), um den Roman oder die 
Räubergeſchichte zu verichlingen, die dem 
Kleinen jo viel Freude madt. Und fein 
Vaterauge wacht darüber, feine Mutter: 
hand ſchützt das Kind vor dem gefährlichen 
Gift. Jenes Kind,-das zum Mörder ward, 
begann jeine abſchüſſige Yaufbahn mit der 
deitungsleftüre. Die machte Hunger nach 
mehr, Bald wußte er fih Schauerromane 
zu verihaffen, die ja ins Haus gebracht 
werden und für wenige Cents zu haben 
iind. Und jo ward dag Herz und Gemüt 
vergiftet und die kindliche Phantaſie ver- 
wirrter geworden. Was nügt die Schule 
und Unterricht, wenn die Eltern’ ihres 
indes Seele nit behüten und bewahren, 
wenn jie unter den Augen unverſtändiger 
Eltern verwahrlofen muß? Gottlob gibt:es 
noch Mütter, die wiſſen, was „erziehen“ 
beißt. Ich kenne einen Jungen, der fonn- 
te nicht begreifen, warum er nicht mehr 
mit Nachbars Karl fpielen durfte, wie 
früher. Mutter hatte nämlich bald ber- 
ausgefunden, dal Nachbars Karl zumeilen 
die Wahrheit nicht jagte, und ſiehe da, bald 
hatte es auch ihr Mind gelernt, e8 mit der 
Wahrheit nicht mehr jo genau zu nehmen 
wie früber. Da fagte die veritändige Mut- 
ter zu ihrem Anaben: „Mein Kind, fieh, 
‚bier iſt ein Glas reines Waffer. Laſſe ei- 
nen. einzigen Tropfen Tinte hineinfallen 
und zeige e& mir dann!“ ‘Der Knabe tat 
e3 und war überrafcht, daß der eine Trop- 
fen:-Tinte das ganze. Waller ſo ſchwarz 
und triibe gemacht hatte. Da fagte die 
Mutter: „Nun tu einen Tropfen reines 
Waſſer hinzu und ſiehe, ob er es hell 
macht!“ „Ach Mutter,“ erwiderte das Kind, 
„dadurch kommt doch die Tinte nicht wie 
der heraus!“ Und der Knabe verſtand das 
Verbot der Mutter. * 
DO ihr Eltern, ſonderlich ihr lieben 
Mütter, hütet das Herz eurer Kinder, daß 
fein ſchwarzer Tropfen hineinfallel Dem 
ca Steht nicht im. enrer, ja in feines Men- 
ſchen Macht, einen ſolchen wieder berauß- 
zunehmen. Und. mim macht die Anwendung 
davon. für eure: Kindesſeelen und Pinder- 


ituben auf das, was an Leſeſtoff in euer 
Haus fliegt: jeine Wirkungen find von un— 
berecheubarem Umfange entiveder zum 
Heil und Segen oder zum Fluch und Ver— 
derben! Nichts, Fein Stüd Zeitungsblatt 
bleibt wirfungsios, entweder benußt es 
Gott, wenn es gut, oder der Teufel, wenn 
es jchlecht it, zu einem Werkzeug auf Men- 
ichenherzen einzinvirfen, Darıım paßt auf, 
was eure Kinder, was eure Hausgenofjen 
lejen! Bor mehreren Jahren war in Köln 
ein Bild zu fehen mit d. Ueberichrift: „Ein 
ichlechtes Buch.“ Ein junges Mädchen fitt 
am Tiſche und lieft begierig in einem Bu- 
che, das es gleichſam zu verſchligen ſcheint. 
Hinter -ihm. steht, der Teufel und reibt ſich 
bergnügt die Hände wie einer, der fich jei- 
ner Beute freut. Dies ernite Bild bedarf 
feiner Auslegung, wohl aber der allerern 
ſteſten Beherzigung! Wie viel Millionen 
uniterblicher Menſchenſeelen werden jahr- 
aus jahrein auf gleiche Weife ruiniert! 
Wer fan jie zählen alle die Opfer jchlecdh 
ter Lektüre? Heutzutage wird eben das 
ſchamloſeſte gejchrieven und gedrucdt, aber 
auch gekauft und gelejen aus Unverſtand. 
Wie könnten ſonſt alle die gelben, roten, 
grünen, blauen Hefte mit ihren jchrect 
lichen Bildern und grauligen Ziteln noch 
jo viele Abnehmer und leidenjchaftliche Le— 
jer finden! Wie könnten jonft die zahlrei- 
chen Kolporteure und Agenten leben, denen 
nur dieſer Schund, diejes Seelengift die 
weiten Taſchen füllt! 

Unſere Geſetzgebung ſucht die fließen 
den Gewäſſer und Kanäle vor Verunrei— 
nigung zu ſchützen und auch der Fiſche Le 
ben dadurch zu erhalten. it die Seele 
unieres Volkes, find die Seelen unterer 
Kinder es ‚nicht auch wert? Das Gefund 
beitesamt trifft Maßregeln und Borforge 
gegen das Hereinbrechen der Epidemien, 
wer hilft MaßregIn zu treffen gegen die 
Zandesplage,. die alt und jung noch ganz 
anders hinwegrafft als Beit und Cholera, 
gegen den verderblichen Leſeſtoff? O ihr 
lieben Eltern, beberziget das Wort: Euch 
liegt e8 als. dem Haupt der Familie ob, 
den Sendboten des Unglaubens die Tür 
zu verſchließen und ihren Eintritt in das 
Heiligtum der Familie abzuwehren, in 
welcher Geſtalt jie jich euch anbieten als 
Volksfreund und Führer, ob in Perſon 
oder in ihren Gehilfen, den zahlloſen 
Blättern, Birchern und Kalendern. Sage 
ja niemand, daß das Lejen folder Schrif- 
ten ungefährlih und unſchädlich fer. Wie 
der Aufenthalt in unreiner, verdorbener 
Luft die leibliche Geſundheit untergräbt, 
fo wird langſam und Ticher durch die Lek— 
türe die geiitige Geſundheit des Hauſes 
untergraben oder gehoben je nad) dem 
Charakter des Gedruckten! Darum gebt 
euren Hausgenoſſen guter Zefeitoff in die 
Sand, ein Blatt mit chriitlihenm Inhalt 
und auten Bildern, an dem alt und jung 
feine Freude bat und zivar fo billig — 
fir 50 Cents das Nahr! Wollt ihr’s nicht 
einmal mit unferem Nugendfreund verju- 
den? Selft doch mit, auten Lefeitoff in 
die Häuſer zu.bringen! 


womnlend. 
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Die Zufammenfunft der friiheren 
Scitler der Anjtalt in Gretna, Man-, war 
erfolgreih. Es waren viele Belucher von 
nah und fern zujammen gefommmen und 
fillten das große Zelt, wie bei Miſſions 
feiten. Viele der entfernt wohnenden frü 
heren Schüler hatten jich Ichriftlich einge 
ſtellt. Manche Erinnerungen aus den glück 
lihen Schultagen wurden aufgefriiche- Die 
Koflefte betrug $200. Das Geichent der 
früheren Schiller an Br- H. 9. Eimert, 
ihren früheren Lehrer, ermöglchte dieſem 
die Reiſe nah Kanſas und Californien. 

Auch der Prinzipal der Altonaer 
Menn. Bildungsanftalt B- H. Neufeld, be 
findet fich auf einer Erholungsreife durch 
die Berein. Staaten- 

* “ x * r 


Berwandte geſucht. 
+ + ES 


Verwandte geſucht. 

Korm Löwens Kinder von Blumſtein, 
Salbitädter Wolloit, fragen, ob ihr Bru 
der noch irgend wo am. Leben it. Er 
diente in Kijew an der Front, dann be 
fam er Tophus- Weiter fehlen die Nadı 
richten. Vielleicht wiffen die Jünglinge, die 
mit ihm zufammen dienten, mehr von ihm, 

Die Ausfunft bitte an die Men. 
Rundſchau zu adreffteren- 

* * * 
Petersburg, Ont. 

Ich möchte gerne den Mufenthalt vefpt- 
die Adreſſe von Frl. Katharina Heinrich 
Wiens erfahren. Sit von Deutichland, Mek 
lenbunrg im vorigen Jahr nach Canadır 
nefommtn. Bis zum Ausbruch des Welt 
frienes 1914 in Muntau, Süd Rußland, 
wohnhaft geweien. Ich bin Immigrant 
vom eriten Efchalon in diefem Jahr. 

Mit freundlichem Gruß 

Julius Julius riefen. 
* * 

Werte Mennonitiiche Rundſchau! 

Sch fomme zu Dir als einem alten 
Freunde noch aus Rußland, mit der Bitte, 
diefe meine Feilen aufzunehmen! Werde 
nic) jedoch erit voritelten: Sch bin Gerh- 
Bernh. Faſt, geboren 1849 in Rofenort, 
an der Molotichna. Dann 1867 mit den 
Eltern Bernhard Falten ins Gouv. Jeka— 
terinoslaw gezogen, nad der Eijenbahn- 
itation Slawgorod. Dort verheiratete ich 
mich mit Sufanna Neufeld von Orloff, 
Molotſchna. Darauf fauften wir uns Land 
am Fluße Betſchok, wo wir 25 Jahre ge- 
wohnt haben. Daun zogen wir zuritc nad) 
Muntau bei Halbitadt, von mo meine Gat- 
tin nad) 46 jähiger Ehe beimging. Ich 
bin den 12. Auguit mit meinem Sohne 
Gerhard und Tochter Mariehen bier in 
Amerifa angefommen. Ohne einen Gent 
(Seld, aber im feiten Vertrauen auf mei— 
nen himmliſchen Vater, der mich in den 
bald 75 Nahren micht verlajlen, daß er 
mich auch Hier nicht verlaffen, und mei- 
ter helfen wird. Sa, Ihm fei Preig und 
Dank! Er bat ſchon geholfen. Wir fanden 
bier in Gretna im Mltenheim freundliche 
Aufnahme und die Kinder haben auch Schon 
Mrbeitsitellen. Nur ich bleib noch immer 
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über — mich wollen die lieben Brüder 
hier in Amerifa zum alten Eiſen iverfen— 
und ich möchte nod) gerne etwas helfen 
Schuld abarbeiten. — Doch Gott wird 
machen, daß die Sachen, gehen wie's mir 
heilſam iſt. Sch bin auch ſehr dankbar, 
hier einen ruhigen Platz zu finden. Jetzt 
will ich noch nad Kinder und Verwandte 
ſuchen. Unſere Kinder Dans und Agnes 
daft kamen mit dem eriten Eichalon hier 
an und jollen in Ontario jein, möchte ger- 
ne ihre Adreſſe haben. Dann hatte meine 
Frau hier eine Couſine, Klas Wiensen 
Tochter von Berdjansf, joll jest eine Frau 
Negehr fein, dann hatte ich hier eine Cou— 
ſineFrau Franz Klaſſen, jie jind beide tot, 
aber ihre Kinder Sarah, Franz und Diet: 
rich, leben jedenfall noch. Meine zweite 
Goufine war Frau David Klaſſen, von 
Orloff Molot. Sie iſt Hermann Neufelds 
Tochter von Orloff. Bitte alle, die fich mei 
ner erinnern, mir zu ſchreiben, oder durch 
die Rundichau ein Lebenszeichen zu geben. 
Meine Adr. G. B. Faſt, Gretna, Bor 130. 

In Liebe alle herzlich grüßend, aud) 
der Editor der Rundſchau, G. alt. 

(Andere Blätter möchten fopieren.) 

* ® * 

Ein Brief an Dietrich Zacharias, Ma 
nitobaer Mennonitiſche Immigranten von 
Johann Schneider, Heimkehrlager Zeit 
hain bei Riſa in Sachſen, Bar. 3, Deutſch 
land, iſt bei uns eingelaufen. Wie lautet 
des Geſuchten Adreſſe? 

* * * * * 
Hilfswerk Notitzen. 
(Fortſetzung von Seite 2-) 
legte Transport von Weljchforn-Gries in 
dieler Gegend zum Teil auf die Bedingung 
verteilt, da die Einpfänger nach der Ernte 
eine Vergütigung in Getreide geben ſoll 
ten und dieſes jollte dann zum Wieder 
aufbau der Anftedlung veriwendet werden. 
Nun aber wird eine ſolche Vergütung den 

Leuten nicht möglich fein- 
Sch möchte noch beifügen, dal; die Koloni 


“sten in diefer Ansiedlung erſt vor verhält 


fommen jind, und dab fie Energie und 
nismäßig furzer Zeit nach Rußland ge 
Ausdauer gezeiat haben. Ich weiß, daß 
ihre Schwierigkeiten nicht etiva einer Läſ— 
figfeit ihrerfeitg zuzuschreiben find. Auch 
iſt es in diefer Kolonie nicht der Fall, daß 
das NAuswanderungsfieber die Leute don 
der Arbeit abgehalten bat, wie wohl an 
anderen Orten beobachtet worden tit. 

Es iſt anerfennenswert, dab unſer Volf 
in freigibiger Weiſe für das Hilfswerk un— 
ter den Notleidenden in Rußland gegeben 
hat und wir alle ſind der Meinung gewe— 
ſen, daß weitere Hilfe nicht nötig ſein 
werde nach dieſer Ernte: aber zur gegen 
wärtigen Zeit it das Fortbeitehen dieſer 
Anſiedlung wiederum bedroht durch Zur 
itände über welche wir Feine Kontrolle ba- 
ben, und ich alaube, daß Aınerifa wieder- 
um eine helfende Sand bieten wird. Auf 
richtin der Ihrige American Mennonite 
Nelief Alvin J. Miller. 
An Seren Min 8. Miller, Direftor der 
American Mennonite Relief in Moskau— 








ande ee — 
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Dankſchrift. 

Wir endesunterzeichnete Bürger des 
Dorfes Protaſſowo, Orlower Rajon, 
Slawgoroder Ujeſd, bitten Sie, unſern A 
merifanifchen Brüdern fürd ie uns erwie 
ſene Hilfe die wir in Produkten (Weizen, 
Mehl, Grütze, uſw.) erhalten haben, unſern 
wärmſten Dank zu übermitteln. Viele find 
pom Sungertode errettet und das haben 
wir nächit Gott, unfern Amerikaniſchen 
Brüdern zu verdanken· Darum rufen wir 
allen die ſich an dem Hilfswerk beteiligt 
haben durch Beiträge, oder durch Arbeit, 
ein herzliches „Vergelt's Gott” zu. 
Protaſſowo, den 19. Juli 1924. 

Nevollmächtigter des Dorfes 
P. Ströfer- 


> 


41 Unterſchriften. — 


Einwanderung. 
* ® ” 


Brotofoll 
der Immigrantenverſammlung 
in Altona, Man., 
am 17. Auguſt 1924- 

Die Sitzung wurde eröffnet mit Ge 
iana und Gebet von Nelt. Joh. P. Klaſſen. 
Als Vorfigender für die Verſammlung 
wurde gewählt Gerh- W. Sawazfy, Gret 
na- Ms Schreiber Korn. Grunau, Winf 
ler, und A. U. Vogt, Gretna- 

Auf der Tagesordnung ſtand der Land 
anfauf fitr die Immigranten. G. Sawaz 
fu jtattete Bericht ab über: a) Siedlungs 
möglichkeiten in Sasfathewan, b) Heim 
ſtätten, e) Gründung eines Siedlungsfo 
mitees, beitehend aug neun Mitgliedern, 
d) Arbeit diejes Komitees in Manitoba- 
68 find mehrere Landcomplexe befehen 
worden, die alle obne Anzahlung und Aus 
zahlung mit halber Ernte zu mäßigen 
Zinsfuß zu haben find. Das Land iſt mit 
Nieh, Maihinen, Gebäuden und genitgend 
Saat und Futter und Foitet $50- der Aere 
oder etwas darüber. Im Oftober kann es 
übernommen werden. Bejehen find folgen 
de Farmen: 

1. Vanhorne-Farm, b. d- Station Sel 
tirf; 22 Meilen N.O. v. Winnipeg; enthält 
3714 Acres; davon jind 200 unter Wald, 
400 Weide und Bırich, 1000 Getreide und 
das übrige Futtergräſer. - 

2., Lyman Farm, bei der Station Ar 
naud; 45 Meilen S. von Winnipeg; ent 
halt 12000 Acer, davon 1800 noch unge- 
brocen- . 
3, Strutt Farm, bei der Station 
Springitein; 22 Meilen S.W. von Winni 
peg; enthält 3000 Acker. 

Dieje Ländereien werden von dem Ko— 
mitce empfohlen. Außerdem find bei der 
Station Niverville, 23 Meilen S. von 
Winnipeg, 22 Viertel Land zu faufen; das 
Sand tit aber jehr unter Unfraut und wird 
gegenwärtig nur teilmeiie bearbeitet: Dann 
ind noch zeritreute Farmen zu überneh 
men; 200 Meilen SW. von Winnipeg 
bei der Station Deloraine. 

Nachdem diefer Veriht angebört war, 
wurde die Arbeit des Komitees gut gebei- 
ben und der Wunſch ausgeiprochen, die 
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Arbeit in diefer Richtung energiich weiter 
zu führen. 

Mit großer Stimmenmehrheit, gegen 
eine Stimme, wurde beichloflen jogleich 
nit der Gruppenbildung für einzelne Far 
men zu beginnen. Bon der Verſammlung 
wurden die: Gruppenführer beitinmmt, bei 
denen ſich Liebhaber melden können: 

Für die Vanhorne Farm bei Wehr 
mann, Steinbad). 


Für die Lymann Farm bei Gor- Ben 
ner, Edenburg P. O. Gretna:- 
Für die Steutt Farm bei br. Pet 


fau, Neinland. 
Für die Bean Farm bei J. J. Epp, 
Morden, Bor 20. 
Schluß der Sikung mit dem Liede: 
Gnade fer nrit allen.“ 
Vorſitzender: Gerb-. Samazfv- 
Schreiber: Kor. Grunau, AM. Bogt. 
(Eingeſandt durch G. Samwazfy-) 
I ® * 


„Die 


Nen-Seeland für unſer Volk. 
Dr. Dietrich Neufeld). 


(Ron 


Ich Habe ein jeher warmeg Herz für 
Neu-Seeland gehabt. Mein Inneres für 
jens Land iſt jeit jener Zeit, als id in 
Rußland orientierende Vorträge iiber Neu 
Seeland hielt, nie erlojchen. Das erſte was 
ich ſah, als ich aus Rußland zurück nad) 
Deutihlaud kam, war, daß ich in Hamburg 
im Weltwirtichaftsarchiv die neueiten Wer- 
fe und Statiitifen über Neu-Seeland jtu- 
Dierte. 

sch ſetzte mich in Verbindung mit dem 
Vertreter Neu-Seelands in London. Es 
war 1920. Die Nachkriegswehen waren 
noch zu beitig, und die pſychologiſche Ber 
renfung, die der Krieg der Hetze mit jich 
brachte, war noch nicht normaliliert wor 
den. Daher fonnte damals der Plan ei- 
ner Auswanderung von Rußland nad 
Neu-Sceland nicht in Erwägung gezogen 
werden. 

Der Vertreter wollte nach einem Jah 
re nochmals auf die Sache zurückkommen. 
Ich ſchrieb ihm ausführlich nach einem 
Jahre wieder. Aber wie wir nun alle wiſ— 
ſen, die wirtſchaftliche Verwirrung und die 
politiſche Ratloſigkeit konnte nicht in ein 
oder zwei Jahren behoben werden. Die 
Folgen des Krieges ſollten viel ſchwerer 
ſein und länger dauern, als die meiſten 
ahnten oder wünſchten. 

Nebenbei bemerkt: ich bin froh, daß 
es ſo iſt. Die Lüge vom friſch-fröhlichen 
Kriege vom erfolgreichen Auszug, von ei 
ner Löſung der Probleme, die der Krieg 
bringen ſollte, wird durch die Nachkriegs— 
erfahrung nachdrücklich geſtraft. 

Für das ſuchende Auge des ruſſiſchen 
Auswanderers verſchwand jener Stern der 
Soffnung. Aber der Stern war nicht un— 
teraeaangen. Eine Wolfe war e8, die ihn 
perichleierte. Die Auswanderung fand in 
Canada ein Biel. Aber bei dem großen 
Drana aus Rukland erweiit fih Canada 
vielleicht wicht als geeianet, fo große Scha- 
ren auf einmal zu abforbieren. Das iit 
mein Eindruck. Ich bedauere das, denn Ca— 
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nada ſchätze ih hoch. Die Vereinigten 
Staaten jtellen infolge des ftrengen Im— 
nigrationsgejeßes ein verſchloſſenes Pa— 
radies dar. Merico iſt ein Zand, deſſen 
ſoziale, wirtſchaftliche und politifche Ver— 
hältniſſe den ruſſiſchen ſehr ähnlich zu ſein 
ſcheinen. Mexico hat natürliche Reichtümer. 
Aber Rußland hat das auch, und trotz⸗ 
dem wollen die Mennoniten aus jenem 
Lande fortziehen. Merico ſcheint nicht Ga— 
rantie für eine harmoniſche und gedeih— 
liche Entwicklung zu bieten. Wenn die zu⸗ 
künftige Geſchichte meine Anſicht zu Schan— 
den machen ſollte, ſo ſollte es mich freu— 
en. Ich wünſche Mexivo und den Menno 
niten darin gewiß ein gute Zukunft. 

Vielleicht wäre aber jetzt der geeignete 
Moment da, Neu-Seeland abermals als 
Anfiedlungsgebiet in Betracht zu ziehen. 
Ich babe in meiner Lebensgejchichte zu⸗ 
meiſt die Beſtätigung gefunden für das 
geflügelte Wort „Wo ein Wille iſt, da 
iſt auch ein Weg.“ Warum ſollte nicht der 
Weg nah Neu-Seeland auch gefunden 
werden ? Ich weiß, es gibt noch Leute, 
Jelbit unter den Eanadifchen Einwanderern 
aus Rußland, die immer noch aufhorchen, 
wenn Neu-Sceland genannt wird. 
} Wenn diefe meine Annahme mich nicht 
täufcht, will ich gern mit meinem Willen 
bon Neu-Seeland dienen. Ich will gern, fo 
weit es meine Zeit erlaubt, Aufflärung ge 
ben über ein Zand, das wert iit ernitlich 
ſtudiert zu werden. Ich bin ficher, daß ich 
eines Tages Neu-Seeland ſehen merde, 
wenn mein Lebenslauf beim 38. Jahre 
noch nicht Salt machen wird. 

- . “ 

Gedanken eines Heimftättenjuchers. 

Heimſtättenſucher! Diefes iſt eigentlich) 
fein Wort, das wir in einem guten deut: 
hen Wörterbuch finden. Doc die Zeit 
bildet mandmal neue Wörter, und dieſe 
Wörter werden dann gebraucht, auch wenn 
ſie ſprachlich nicht ganz richtig find. Ihren 
Sinn wird aber doch jeder verjtehen, denn 
ſie drüden genau das aus, was gemeint 
it. Die engliide Sprache braucht für den 
gegebenen Begriff das Wort „Somejeefer“, 


was ins Deufihe übertragen wörtlich 
beißt: Heimſtättenſucher. 
Seimjtättenfuhher! Wer in Amerifa 


fennt ihn nicht? So nennt man’einen Men- 
ichen, der aus irgend welchen Gründen fei- 
ne alte Seimat verlafjfen mufjte und in ein 
freindes Land (bier in Canada) fam, um 
jich eim neues Heim zu juchen. Sch mie- 
derhole furz: Heimat verlaffen, um ein 
Dein: zu ſuchen. „Seimat, alte Seimat; 
Heim, neues Heim”, — was liegt nit 
alles in diefen Worten enthalten für ein 
empfindfanes Gemüt! Und was muß ein 
Menich nicht alles erlebt haben, wenn er 
jih endlich von jeiner alten Seimat Tos- 
reißt, um fich in einem fremden Lande ein 
neuees Heim zu fuchen! — 

Doch nur nicht ſchwach werden, alter 
Schwärmer! Gefühlvolle Schilderungen, 
fo rät uns ein guter Freund, der ſchon 
Amerikaner ift, follen wir hier unterlaffen. 
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Die kann man hierzulande jchlecht ertragen, 
fo belehrt er ung weiter. Nun ja, wir wol- 
len auch der Gegenwart. leben, und nicht 
zu viel iiber verſchwundenes Glück Klagen. 
Das führt ja auch zu nichts, einfeitig in der 
Vergangenheit zu leben und fid) in der Ge— 
genwart nicht zurecht finden. Diefer Ge— 
danfe war ung auch fehon in der alten Hei— 
mat nicht fremd, 

Apropos: Im großen ganzen genont- 
men find ſich die Menfchen dod) alle gleich: 
Ob in Amerika oder in Europa. Der tra- 
ditionelle Europäer mag manchmal in den 
Augen eineg allzupraftichen Amerikaners 
als zu „jentimental“ erjcheinen, und dem 
gemiütsvollen Europäer mag mandmal der 
jo Sehe ‚praftiiche Sinn des Amerifaners 
nicht zufprechen, — im Grunde dod) find 
jie fich gleich. 

Mer ſind die Amerikaner? Doch im— 
mer nur früher oder jpäter ausgewanderte 
Europäer. Haben Zeit und Umjtände ihn 
etwas umgebildet, fo haben jie ihn doc 
nicht jo weit vom Europäer entfernt, dab 
beide ganz verjchiedene Menjchen geworden 
find. Etwa ſich ganz gegenüberſtehende 
Weſen, wie jemand behaupten wollte. 

Wenn ich ein gutes Buch in engliſcher 
Sprache leſe oder einen bejjern Vortrag 
in einer hiefigen Großitadt höre, jo kom— 
men darin immer wieder die Gefühlstöne 
zum Ausdruck, wie das zum Beiſpiel in 
Deutichland oder in Rußland auch der 
Fall war, Einer Mutter in Amerika blutet 
ihr Serz um ihr verlorenes Kind ebenſo, 
wie einer Mutter in Rußland. Und laſſen 
fie ihren Schmerz in Worten zum Mus 
druck kommen, fo ilt da zwiſchen Guropa 
und Amerika fein Unterfchied zu verzeich 
nen. 

Doc wir wollen einmal verfuchen hart 
au jein, und die Sache, die wir bier ver 
handeln wollen, rein fachlich betrachten. 

Sp muß ich wohl noch einmal zurück— 
greifen und noch einmal das erite Wort 
drejes Nufjabes amführen, und zwar ohne 
Yusrufungszeihen und ohne Gedanfen- 
Itriche. 

Allo: Seimftättenfucher. Und dann wei— 
ter: Ein Heimſtättenſucher ijt ein Mann, 
der da irgendwo in der alten Welt aus- 
fand, daß er dort nicht mehr leben Fonnte, 
wie er es veritand, und der fich nun in 
der neuen Welt beffer einrichten will. Da- 
bei foll er ſich wohl nicht überſtürzen, aber 
er foll auch nicht zu lange erwägen und 
überlegen. Wir, die wir vor ungefähr ei 
nem Jahre ins Land kamen, haben wohl 
ſchon zu lange überlegt und erwogen. Biel- 
leicht weil wir die Dörfer der Alt Kolo— 
nier faufen wollten. So find wir mın ein 
ganzes Nahr lang und noch etwas mehr 
Seimftättenfucher geweſen. Vielleicht etwas 
zu lange. Doch jede Sache hat zwei Sei- 
ten. Wir, die wir ein Negiment Gottes in 
der Welt amerfennen und an Führungen 
Gottes in unferm Leben glauben, wollen 
aber auch darin Gotteg Finger fehen, ohne 
unfere Unentſchloſſenheit befonders zu ent- 
ſchutdigen 
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(Doch da fange ich wieder an, gefühl— 
voll zu werden, und das verſprach ich doch, 
nicht zu tun.) 

Im Laufe dieſes Jahres haben nun 
ſchon viele der im vorigen Jahre Einge 
wanderten und auch ſchon manche der un- 
längst Eingetroffenen, ihre Heimjtätte ge- 
funden. Vielleicht auf etwas andere Art 
und Weile, wie fie e8 ſich vorher dachten, 
gut betrachten. Wir aber begrüßen es, daß 
nun ſchon jo viele nach den Weiten und 
schweren Wanderungen endlich ein Heim 
gefunden haben, jo daß fie ſich jagen Fön- 
nen: „So, bier will ich mit Gottes Hil 
fe meinen Mut und meine Kraft anmwen 
den, um es mir bier heimijch zu machen. 
Mir und den lieben Meinen ein Hein 
zimmern.“ 

(Entſchuldigung! Ich komme nun ein 
mal nicht ganz ohne „Nebengedanken“ fer— 
tig.) 

Hoffentlich geht's nun in dieſer Rich 
tung weiter, und will's Gott, ſo werden 
wir auf unſern neuen Heimſtätten leben, 
wachſen und gedeihen, friſch, fromm, 
froh, frei. 

Auch um Herbert haben ſich ſchon meh 
rere von den vorjährigen Immigranten 
(heute ſind ſie es ſchon nicht mehr!) feſt 
geſetzt. Weitere Käufe werden vorausſätz 
lich folgen. Jenſeits des Saskatſchewan 
Fluſſes (auf der linken Seite des Flufſ 
je8 gegenüber Main-Gentre) werden uns 
ſchöne Stücke Landes günjtig angeboten. 
Das Land ijt unter Kultur, teilweiſe be- 
baut. Sollte dort ein Anfang gemacht wer 
den, fo kann eg dort eine nette mennoniti 
iche Siedlung geben. 

Nach allen Seiten hin tun fih uns 
(Selegenheiten auf, weniger oder mehr 
günstig, wo wir ohne Geld Land kaufen 
fönnen. Obne Geld? Nun, jagen wir, ohne 
Varanzablung. Wäre auch nır etwas Geld 
fiir Baranzablungen da, jo fönnten wir 
weit günſtiger anfiedeln, und unfere Lage 
würde ſich von Anfang an weit günftiger 
aeitalten. 

Doch bange machen gilt nicht. 

Bis dahin find noch Feine der Neu- 
eingewanderten auf eigentlich SHeimftätten 
gegangen. Das können manche bon denen, 
die einst auf ſolchen Heimſtätten anficdel- 
ten, nicht gut veritehen. Das iſt auch nicht 
immer ganz leicht. Sch meine bier das 
Verſtehen des Andern. Wohl aber iit aud) 
jo ein Anfiedeln nicht ganz leicht. Letzte— 
res beiveifen viele Mennoniten, die es vor 
ziehen, „auszuichaffen,“ wie man ſich bier 
jo ausdrüdt, als daß fie auf Heimftätten 
geben. Doch da mögen oft mod) andere 
Gründe vorliegen. 

Wenn jich ung. mın Wege öffnen, auf 
andere Art zu einem Heim zu kommen, und 
wenn wir nun diefe Wege einfchlagen, jo 
tun wir e& micht, weil wir Nat aus der 
Erfahrung heraus verachten, jondern weil 
wir es heute To annehmbar finden. Wir 
ichlagen diefe Wege in guter Hoffmung 
ein. Und wir glauben, der Serr wird uns 
feinen Segen nicht vorenthalten- 





3 Ich wünſche, alle unſere Brüder und 
Schweſtern, die noch in Rußland ſind, wã⸗ 
ren bier in Weit-Canada. Raum genug 
wäre für fie Und noch fiir viele andere 
Ich bin der guten Ueberzeugung, daß 
ein jeder, der unſerer Board am Seil 
das uns herübergebracht hat, hat ziehen 
helfen, einjt befriedigt wird jagen können 
„Die Sahe war do der Mühe wert! 
Schade, daß nicht mehr kommen fonnten!“ 

Es liegt heute wohl noch manches auf 
unſerer Bahn, das hinweggeräumt werden 
muß, bis wir alle „zur Ruhe“ kommen 
werden. Sind wir doch auch in unſerem be. 
Iten Beitreben fo unvollfommen. 

Doch wer ift weije? 

Der im Bewußtſein feiner Umvollfom- 
menbeit itrebt, vollfommener zu werden. 
indem er prüft, welches da iſt der wohl. 
gefällige und vollfonmene Wille Gottes, 
und „anziehen die Liebe, welche iſt das 
Band der Vogfommtenbeit.“ 

HR 
.:% —— 
Auswanderung nad) Mexico. 

August 16, 1924, 

Aus Berlin, Deutjchland, aus der dor- 
tigen Vertretung der ruſſiſchen Mennoni- 
ten konmmt folgende Nachricht: 

Am 14. Juli 8:36 B-M. begleiteten 
wir auf ihrer Neile über Rotterdanı nad) 
Merico vom Schleſ. Bahnhof hier folgen: 
de Mennonitiiche Familien: 

1. Wiens Cornelius Gerhard, 33, ſei— 
ne Frau Wilhelmine J., geb. Thiel, 3, 
Sohn Cornelius 4 und Tochter Selena 1. 

2. Sriefen Johann Bernhard, 18, 


rau Gertruda, geb. Sientens, 31, Tod; 
ter Käthe, 10, Sohn Heinrich, 7, Sohn 


Bernhard 5, Tochter Selena, 3, 
bann, 1. 

3. Löwen Anton Nacod, 43, feine 
Frau Maria Abr., geb. Görzen, 36, Sohn 
Jacob, 14, und Neffe Nacob Dyck, 18. 

Im ganzen 15 Berfonen, alle aus 
Dawlekanowo, Gouvernement fa. Ziel: 
Vera Cruz. Danıpferlinie: Holland-Ame 
rifa Linie. 

Am 19. Juli kamen durd) den Schlef. 
Bahnhof via Paris-Cherbourg-Tampico 
folgende Mennoniten: 

Klaſſen Bernhard Cornelius, 45, aus 
Rudnerweide, Gouvernement Taurien, fei- 
ne Frau Sufanna, geb. Benner, 40, Sohn 
Heinrich, 17, Sohn Cornelius, 15, Tod 
ter Sujanna, 12, Tochter Katharina, 11, 
Sohn Bernhard, 6 Jahre alt. Im ganzen 
7 Berjonen. 

Diele Familie fuhr mit der Noval 
Mail Line. An barem Gelde cirfa $90.— 
100. An ‚Empfeblungen nur die Adreſſe 
bon Aron Rempel, C. Nuarez, Calle Ma- 
ia 213, Chr, Merico, der in Gnaden— 
feld früher ſein Konkurent im Solzbandel 
war. Seine Frau babe außerdem noch zwei 
Brüder in den Vereinigten Staaten. Ueber 
fein weiters Ergehen in Merico war er 
ſehr beforgt. Das Buch „Merico“ von Ge-, 
org A. Schmidt fonnte er ſich nicht Faufen 
aus Mangel an Mittel; e8 wurde ihm um— 
fonft mitgegeben. Außerdem die genaue 
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Adreſſe der M.E.B. in Newton, Profeſſor 
2.6. Harder ntitgeteilt und der Text eines 
eventl. Zelegrannns aus Cherbourg oder 
Tampieo dorthin aufgejegt. Auch Roſthern 
wurde mitgeteilt. Es ſei nicht ausgeſchloſ 
ſen, daß er verſuchen werde, die Route 
nach Canada umzuändern; ein certificat 
von BB.J. für Canada (und nad) Meri- 
cv) hatte Klaſſen. Er bittet unjere Vertre 
tung über ſein Kommen die M.B. in New 
ten ſchnellſtens zu benachrichtigen. 

Außerdem kündigt er etwa für dieſe 
Woche Sonnabend das Kommen weiterer 
mennonitiſcher Familien bier an, die alle 
auf den Wege nach Merico find: 

{. Familie Cornelius Töws, 4 Ber 
fionen, Gnadenfeld. Frau Toms tit Die 
Schweſter von Aron Rempel, Juarez. 

9. Familie Nikolai Hamm, Nichtenat. 
;. Familie Abram Damm, ebenda. 
I. Familie Heinrich Dyck, Kleefeld, 6 
Perſonen. (Bielleiht zwei Familien.) 

5. Drei Familien aus Slawgorod, Si 
birien: Wedel, Benner, Görgen, welche 
ihrerieits 13 weitere Familien aus Sibi 
rien fir die nächſte Zeit anlagen. Fami 
lien 1 bis 4 reifen alld auf die Briefe von 
Aron Nempel, Juarez, Merico, haben alle 
wenig Barnrittel zu ihrer Verfügung. Die 
je Familien wollen mit der Holland Ame— 
rifa Line kommen. Wir werden verjuchen, 
die Familien auf dem Schlei. Bahnhof zu 
einpfangen. A.J.Faſt. 

Aus obiger Nachricht iſt zu erſehen, daß 
der Zug nad) Mexiio troß allem Wider 
iprud) noch im Zunehmen iſt. Wir werden 
alfo unter den Druck der Verhältniſſe ſtets 
die Eimvanderer in Auge behalten müſſen. 
Die bisher gereiit find, beitreiten die Rei 
je aus eigenen Mitteln, aber das tit auch 
alles was jie haben. ES wäre daber gut, 
wenn die veridiedenen Relief Komitees 
eine fleine Reſerve haben, mit welcher die 
fen aebolfen werden Fönnte. 

P. 9. Unruh. 
La * * 


Herold. 


Immigrantenkomiree 

der Oſtreſerve heißt hiermit alle neu 
angekommenen Immigranten aus Ruß 
land herzlich wilkkommen! 

Das Komitee gewählt von den im vo— 
rigen Jahre Eingavanderten, iſt ein Exe 
futivorgan der Immigranten in der Olt- 
referve, Manitoba; es jteht in jteter Ver 
bindung mit dem Zentralfomitee der Im 
migranten, Nojthern, und durch diejes mit 
der Kanadian Mennonite Board of Colo 
nization ſowie mit der Settlement Board. 

Sm Bereiche feiner Kompetenz und jo- 
weit es durch eine einjährige Erfahrung 
dazu befähigt iit, will das Komitee jid) 
gerne in den Dienſt der jetzt Eingeivan- 
derten jtellen, da auch fie in der Haupt 
jache vor denjelbeit Aufgaben ſtehen wie die 
früher Eingewanderten. — Die Mitglie- 
der des Komitees find: Peter Yröfe, Vorſi 
bender, Bernhard Schellenberg, Sefretär, 
Tr. David Hamm und Abram B. Doc. 
Schriftliche Anfragen adreijiere man an 
das „Immigrantenkomitee, Steinbach.“ 





-der Landeskinder iſt, die dir 


Mennonitiſche Rundſchan 


Unſere Geſchwiſter in Rotterdam ba 
ben auch die anderen Mennonitengemei: 
den in Dolland zur Dilfe für die durchrei 
jenden Mennoniten von Rußlaänd aufgefor 
dert, damit fie diejelben Fräffig unterjtü 
gen fönnen- Die holländischen Mennoniten 
haben ſchon jeit mehreren hundert Jahren 
die aus andern Ländern ausivandernden 
Mennoniten liebevoll und fräftig unter 
ſtützt. Sie haben eine holländiſche Menno 
niten-Auswanderungsbehörde geſchaffen, 
welche mit den amerikaniſchen Mennoniten 
Auswanderungsbehörden zuſammen arbei 
ten. 

* * * 

Aus der Halbmonatsſchrift für Aus 
landdeutſchtum und Auslandkunde 
Auslanddeutſche“ entnehmen wir Folgen 
Des. 


„Der 


Zehn Gebote fiir deutihe Auswanderer 
jedem Eimvanderer zur VBeberzigung vor 
gelegt von Paſtor Wilb- Fugmann, Curj 
tyba (Barana, Brafilien.) 

1- Du jollit im fremden Land deiner 
Stammesheimat feine Schande machen! 
Gedente, das Lu em Deutſcher bijt! 

2. zu ſollſt die Sprache deiner neuen Dei 
mat lernen, aber deine Mutterſprache ie 
verlernen oder did) ihrer vielleicht ſchämen, 
ſonſt machſt du Dich im fremden Xand ver 
ächtlich. 

> Vu ſollſt die Verhältniſſe des fremden 
Landes nicht Fritijieren, jolange du Die 
Namdesart, Braud) und Zitte nicht fennit. 
Gedenke, dal; dieſes Land das Vaterland 
Gaäſtrecht ge 
wabren- 

J. Dur Jollit deinen Vater und deiner Mut 
ter draußen feine Schande machen, aber 
auc) dafiir jorgen, dal deine Kinder und 
deine Stammesgenoſſen ſich deiner nicht 
ſchämen müſſen. 

5. Du ſollſt Freiheit nicht mit Flegelhaf 
tigkeit und Willkür verwechſeln, ſondern 
allezeit bedenken, was du einen fremden 
Land an Achtung ſchuldig biſt. 

6. Du ſollſt im fremden Land ganz beſon 
ders darauf ſehen, Zucht und Sitte nicht 
zu verletzen, denn nach dem Betragen der 
Vertreter deines Landes werden die Lan 
deskinder deine Heimat beurteilen. 

7. Ehrlichkeit währt auch im Auslande am 
längſten. *24 
8. Miſche dich nicht in Dinge, die dich 
nichts angehen, ſei vorſichtig im Reden, 
beſcheiden im Auftreten und in deinen An 
ſprüchen und zuverläßig in dem, was man 
dir andertrant: nur jo gewinnſt du das 
Vertrauen der Bewohner deiner neuen Sei 
mat und kommſt vorwärts. 

9. Achte jeden, wes Stanımes und Vol- 
fes er auch jei, er iit dein Nachbar und du 
fannit feiner manchmal recht notwendig be- 
dürfen. 

10, Laß dich belchren und bilde dir nicht 
ein, draußen lauter Dummköpfe zu fin- 
den, die nur auf dein Kommen gewartet 
baben, um von dir belchrt werden zu müſ— 
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Nadhridten uns Nunland. 


* 
Olgafeld, Fürſtenland. 

Lieber Freund und Bruder in Chriſto 
Herman Neufeld! 

Ich ſchicke Ihnen für die Rundſchau 
Abſchriften von zwei Briefen, welche das 
Komitee an unſere Vertreter ausgeſchickt 
hatte, und ein Begleitichreiben von mir. 
Es iſt dies ein Auftrag von der legten all- 
gemeinen VBeriammlung- Bitte, wollen Sie 
diefelben nach Durchlicht in die Rundſchau 
aufnehmen. 

Die Gemeinde wünſcht auch noch, dad; 
der Immigranten Bote es auch Fopieren 
möchte. Wir Fürſtenländer fühlen uns in 
der Emigration etwas zurücdgejegt Wir 
arbeiteten darum von den eriten und jind 
jet wohl die leßten. Eine Depeſche von 
dritben beſagt, da laut Beſchluß der Si 
kung in Winniveg die Board die Mus 
wanderung für diefes ° Nabr mit 3000 
Immigranten abichließt- Welches iſt Die 
Urſache? 

Nun Freund Neufeld noch ein Be 
ſtändnis: Sch erbielt feiner Zeit aug der 
Moskauer Banf $10.00 zugeichieft, ohne 
Wermerf von wen. ch dachte es jei bon 
meinem Bruder, aber nicht To- Nun babe 
ich Sie im Verdacht. Wenn dem jo. iit, 
dann den allerbeiten Danf dafür. Ich bat- 
te fie bis voriges Frühjahr aufbewahrt, 
aber da in der Saatzeit jchrieben fie uns 
die Pferde auf zum  Werfaufen, wegen 
der Naturaliteuer, und ich gab fie fiir mich 
und meinen Sohn Franz bin- Gerhard 
Enns, von Sergejerwfa, wird wohl jchon 
dort fein, den beiten Gruß an ihn Noch 
einen Gruß an Ihre Eltern und Familie. 
Auf MWiederieben Franz Dorfen. 

” . ” 
Dlgafeld, Fürſtenlaund, d. 10. Aug- 1924. 

Nach Abichub der jest in Begriff ab 
wandernden 5000 Seelen wurde uns ver- 
lichert, fümen unſere Fürſtenländer Grup 
pe an die Meibe- Das war der allgemeine 
Trost fir uns und jiehe da, eine Depeſche 
von drüben berichtet, dab; die Abwanderung 
von 5000 Seelen laut Kontrakt bis auf 
3000 reduziert wird und bis zum 27, Juli 
die Station Sſebeſch paſſiert jein jollen. 
Das gab eine Enttäuſchung und Mutlofig- 
feit. Ueber die biefige Lage will id eme 
Abſchrift zweier Briefe unter No 23 und 
I0 von der Verwaltung des Dlgafelder 
Rayons der Bürger, die die Lage kenn— 
zeichnen; folgen laſſen. — In leßter Zeit 
aibt es oft Negen. Die Sadfrüchte haben 
ſich einigermaſſen erbolt: Es kann noch et 
was Welſchkorn, Kartoffeln und Bohnen 
geben. Die Baſtan iſt ſchön. Aber Getreide 
bat es ſehr, ſehr wenig geben. Ich muß 
mir jetzt ſchon Roggen, kaufen. Es werden 
die Eier verkauft und Brot gekauft. Die 
Not macht erfinderiih. Das Dorf Olga— 
feld umaab früher ein jchöner Wald- Vor 
einigen Nabren in der ſchweren Zeit wur— 
den die Bäume abgelägt und zu Seizmate- 
rial verwendet: Nett. find ſchon mur die 
Stumpfen und Geſträuch. Lebteres. wird 
wieder zu Heizmaterial abgehackt und die 
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Baumſtumpfen werden mit großer Mühe 
herausgegraben und nad) Rogatſchik zu 
den Mühlen gebracht. Dafür gibt es 6 
Pfund Roggen für 1 Pud Baumitumpfen- 
So erwirbt man fic) Brot. Die Baum 
wurzelm werden bei der Mühle zu Kohlen 
gebrannt und damit die alten Gafegene 
ratoren in der Mühle getrieben. Etwa vor 
2 Monate traf ih auf unferm Fabrikhof 
bei den großen Kohlenſchutthaufen eine 
Menge Arbeiter, Deutſche und Rufen, 
Frauen und Männer. Die durchgruben den 
Schutthaufen und fanden kleine Stücke 
Kocks. Sie hatten ſchon mehrere Säcke voll 
und waren ganz glücklich dabei- Sie wa 
ren alle aus Sergejewka und jagten, fie 
haben ihren Fabrikhof jchon ganz durch 
wühlt und wunderten Sich, daß bier noch 
keiner darauf gefallen ſei. Den Kocks ver 
kaufen fie auf dem Baſar und kaufen ſich 
Brot. So war es hier früher nicht! 

Franz II Dörkſen. 
Olgafeld, W. Rogatſchk. Kreis Melitopol. 
Goiw · Ekaterinoslaw. U.R.S. S. 


An den Vorſitzenden des Zentralkomitees, 
B.B.Jantz⸗ Charkoff, BH- Cornies, Orloff. 

Es herrſcht hier ſeit einiger Zeit eine 
außergewohnliche Dürre bei einer Tempe: 
ratur von. Zü 32 Grad NR. über O mut 
itetein Ojtwind. Unjere Aecker, die dor 5 
Wochen noch jo üppig ausjahen, ſind fait 
ganz ausgebrannt, und es it eine totale 
wüßernte zu emivarten, was auc die Re— 
gierungspdertreter behaupten. Die Gemüter 
werden jehr unruhig und ſchauen nach Yıl 
je aus. Wir hielten heute eine eniverterte 
Ratſitzung ab, auf welcher außer den Dorf 
vertretern noch aus dem geiitlichen Stand. 
beider Genteinden je ein Werstetee und et 
liche Mitglieder des Verbandes erſchienen 
waren. Vie Ratſitzung findet die Rage 
äußert kritiſch, Ein kleiner Vorrat von 
Brot tit jchon nur bei Einzelnen, auf meh 
reren Stellen iſt jchon fein Brot und bei 
den meiſten geht das Brot ſchon aus. Eine 
große Hungersnot wird in Bälde eintre— 
ten. Die einzige Nettung jicht die Ratji- 
gung nur in der Auswanderung. Es wird 
beichloijen, die Ratfigung zu beauftragen 
bei unjern Vertretern in Charfoff und Or 
loff um eine allgemeine Auswanderung 
gleich nachzuſuchen, und zwar einerlei, ob 
nad) Kanada oder Merico, wohin ſich die 
erite Möglichkeit darbietet, denn bier fün- 
nen wir nicht bleiben. Bitte, wollen Sie 
uns doch aefälligit gleich Aufklärung über 
unfere Emigration geben- Wie wir unter— 
richtet find, dann nach Abwanderung die 
jer 5000 Seelen kommt die Fürſtenländer 
Sruppe an die Neibe- Darauf hoffen wir 
alle. Bitten, wollen Sie diele Reihenfolge 
auch jo halten, damit die nächſte Abwande 
rung, die Fürſtenländer Gruppe treffe 
Riefleicht fünnten Sie uns auch Inſtruk— 
tionen acben, was wir zur Vorbereitung 
zu tun haben uſpp. Mit Spannung warten 
unſere Leute auf Nachricht von dort nad 
dieſer Richtung bin. 


Mennonitifche Rundſchan 


Den beiten Gruß, und Sie dem Herrn 
befehlend, zeichnen wir mit voller Hochach 
tung, die Verwaltung. 


Vorſitzender: J. Leppke, 
Sefretär: Franz Dörffen- 


Eine gleihlautende Kopie geht heute an 
Bh- Cornies, Orloff ab. Das Original an 
B. B. Jans, Eharfoff. 


An den Vertreter der amerifanijchen Meit 
hilfe, Wir. Hoder, Alexandrowſk. 

Auf der heutigen NWatjigung der Ber 
treter des Verbandes des Olgafelder Ra- 
yons, wurde infolge der Mißernte, welche 
dieien Radon bejonders getroffen hat, ober 
flächlich ein Ueberblick auf die gegenwär 
tige Lage unferer Bürger in Bezug der 
Lebensfrage gemacht und es ergibt ſich an 
näbernd folgendes Bild: Bon 321 Fami 
lien haben 103 Familien jet ſchon Fein 
Brot: Um ein paar Monate kommen nod) 
126 Familien brotloje dazu. Etwa 75 
SO Prozent der Bürger haben fein Saat 
ent An Futter und Seizmaterial wird es 
den metiten mangeln. Die Arbeitsloligfeit 
it groß. Das Wenige, was in Bezug des 
Wiederaufbaues erreicht war, muß wieder 
kurzer Hand niedergeriſſen werden, und 
der Riß wird größer und unbeilbarer- Die 
Brotfrage tritt mit jeden Tage ernjter an 
us beran- Die Mutlofigfeit nimmt zu 
zumal ung die Auswanderung für diejes 
Sahr abgeſagt wird. Wir find wieder von 
anderen Leuten abhängig und der frem 
den Silfe bedürftig- 

Der Nat beichlieht einen Aufruf um 
Hilfe an oben erwähnte 3 Adreſſen zu 
richten und erjuchen Sie daher, einen Nus- 
weg für ung zu finden umd uns befonders 
im diefem Jahre nicht zu vergeijen, Damit 
wir nicht verzagen. 

Nachdem jetzt Regenwetter eingetreten 
it, gibt man eine fleine Hoffnung auf 
Hackfrüchte und Grünfutter. 

Sie dem Herrn empfehlend, zeichnen 
wir in voller Hochachtung, die Verwaltung: 
Vorſitzender: J. Leppky. 
Sekretär: Franz Dörkſen. 

Das Original geht heute an B. B. 
Jantz, Charkoff, eine Copie an Ph. Cor 
nies, Orloff, eine zweite Copie an Mr. 
Yoder, Mlerandromif: 

* * * 
Sergejewka, den 5. Juli alten Stiel 1924. 

Liebe Schweſter Anna Neufeld! 

Weil Du garnichts von Dir hören läßt, 
ſo will ich noch einmal verſuchen, an Dich, 
ja an Euch alle einen Brief zu ſchreiben. 
Ron Geſundheit kann ich nicht Schreiben, 
Nenn mit meinem Mann wird es immer 
fchwerer, fo dab mir uns nicht mehr bel 
fen fonnen. (Der liebe Onfel tit ſchon jeit 
etiva 15 Nahren hilflos. Ed.) Ich bin ſehr 
ſchwach und Fränflich. Unſere Lieſe bat ums 
der liebe Heiland weggenommen, fie war 
unſere einige Stütze. Sie hatte drei Mo— 
rote alle Tage Fieber und zuleßt war fie 
14 Taage ſchwer franf. Sie iit heimgegan 
wen, fie faate, Mama weint nicht um mich, 
freut ech doch, daß ich in den Simmel ein- 
gehe. Sie war bis zu ihrem Ende bei 
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vollen Bewußtſein. Es Ichmerzt uns jehr 
Wir fönnen es garnicht verjtehen, warum 
Gott ſolche Wege mit uns geht. Wir füh— 
len uns jo verlaſſen. Abraham Martens 
wohnen bei uns, aber Abraham kann auch 
nicht gehen. Er hat ſchon über ein Jaht 
einen kranken Fuß. Die Doktoren ſagen 
er muß abgenommen werden, fehlen aber 
auch die Mittel dazu. Maria iſt ganz al: 
lein auf den Plate. Sie hat es jehr ſchwer 

Jetzt ijt noch eine volljtändige Mißern 
te. Wir haben jest ſchon Fein Brot. Wie 
es im Winter werden wird, das wiſſen wir 
nicht. Kein Brot, auch Feine Brennung 
auch nicht Kleider. Wir wollten ſchon das 
Haus verkaufen, aber das iſt ganz un— 
möglich. Ein jeder hält das für jich. Brot 
zu faufen it noch, aber danı muß aud 
(Held jein, und das haben wir nicht, Wenn 
uns nicht von 100 Hilfe kommt, dann iſt 
es fiir ums jiher, daß wir Hungers jter 
ben müſſen, und das it ſchrecklich. Wir ha- 
ben ſchon einmal sehr gehungert, deshalb 
fürchten wir uns jo jehr. Liebe Schwweiter, 
würde es nicht möglich jein, von dort uns 
etwas mitzubelfen? Vielleicht durch Br. 
H. Neufeld, oder Br: G. Regehr, Bitte laßt 
uns nicht umkommen. Wir jind am verza- 
gen. Unſere Lage iſt jehr ſchlimm. Die Sit: 
kunft liegt dunkel vor ums, aber der alte 
Gott lebt noch. Er kann noch Wunder tun, 
Anna wohnt auf Durilow, ihnen geht es 
mir arın. Lena wohnt auf Sagradowfa, 
den geht es etwas beſſer, aber da it die 
Ernte auch nur schwach. Wenn Gerhard 
Ennsen ſchon ſollten da ſein, dann grüßt 
ſie von uns. Ihre Karte vom Schiff haben 
wir erhalten. 

Wir haben den nanzen Sommer kei— 
nen Regen gehabt, aber jett hat es ſchön 
geregnet. Im Mai war immer große Si 
ße, fo dab alles 'verbrannte und jeßt it 
immer jo kühles Wetter, daß wir unſern 
Papa nicht können hinaustragen. Er iit 
aanz Flein zuſammengeſunken. Du würdeſt 
uns wohl nicht mehr erkennen, ſo verän— 
dert haben wir uns- Noch einen Gruß an 
alle Deine Kinder. Mein Mann läht Did 
ariken mit Pſalm 37. Unſere Liefe itarb 
den 15. Juni, alten Stil, Sie iſt in vol- 
fer Hoffnung binübergegangen. Sie be 
Danerte ums ehr. 

Weil wir den Brief nicht abgeſchickt ha— 
ben, jo will ich noch berichten wie es uns 
acht. Mein Mann bat jehr ſchlimme Au- 
gen befommen- Er muß im Finitern jißen, 
und ich bin auch franf, Wenn wir ihn aus 
dent Bette nehmen wollen, dann müſſen 
die Kinder au der Straße itehen und auf- 
paſſen, wenn jemand vorbeigebt, dann bit 
ten ſie, ob er nicht kommen will, Grob: 
papa belfen aufnehnen. Dann fönnt Ahr 
Euch denken, wie traurig unſere Lage it. 
Dazu noch kein Stückchen Brot, Kartoffeln 
nibt es and feine. Liebe Geſchwiſter, wenn 
es möglich Hit, dann belft ums, laſt ums 
nicht umkommen., Vielleicht find da mit 
leidiae Serzen. Der Herr wird es verael- 
ten. Mir fällt es ſehr fchwer, daß ich bet 
teln muß, aber die Not iſt groß, und wir 

(Fortiegung auf Seite 14.) 
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Um den Abend wird es licht. 


(Fortjegung). 

„Bott jegne jie nit ihrem weichen Her 
zen! Sie ſammelt ſchon wieder für die arnıe 
alte Joan Puddick und ihren blödfinnigen 
Knaben!“ murmelte der Ahnungsloſe ger 
rührt. „Die Alte wäre wohl ſchon längſt 
verhungert, wenn nicht die kleine Derrin 1) 
rer jo treu gedacht hätte.“ 

Winifred verſteckte ihr Körbchen in eine 
fichere Ecke und begab ſich darauf ans Ei— 
erſuchen. Sie fand wirklich einige. Darauf 
begab ſie ſich in den Kuühſtall, in welchem 
ſchon die Knechte mit Melken beſchäftigt wa 
ren, und ließ ſich ihren Blechtopf füllen. 
Sie hatte nun zwar jo viel, wie ſie tragen 
fonnte, hielt es aber für geraten, zu warten, 
zu warten, bis die Soldaten fortgegangen 
iparen. 

Dieje bewegten ſich fortwährend auf 
dein Sof, dazu ſtand drüben am Haufe eine 
Schildwache. 

Es währte indes nicht allzulange, daß 
der Hauptmann aus dem Hauſe kam, Hugh 
mit wichtiger Miene an ſeiner Seite, und 
nach kurzer Zeit ließ ſich nur noch Pferde 
getrampel vernehmen. 

Endlich, als nichts mehr von den Rei— 
tern zu ſehen und zu hören war, nahm Wi— 
nifred Körbchen und Milchtopf und eilte 
dem Keller zu, als ſie plötzlich eine ſchwere 
Hand auf der Schulter fühlte und eine rau 
he Stimme ihr Halt! gebot. 

Faſt wäre das Mädchen dor Schreck 
zuſammengebrochen, als jie ſich von einen 
der Soldaten ergriffen fand . 

„Wohin willſt du mit dem Korbe?“ 
fragte der Mann mißtrauiſch. „ES Hit eine 
frühe Stunde für ein Mägdlein wie dur im 
Walde. Komm nit zu unſerem Leutnant.“ 
Winifred wurde hierauf unſanft vorwärts 
geitoßen und ſtand nach kurzer Zeit vor 
demſelben jungen Offizier, don Hauptmann 
Wadham mit dem Namen Jasper angere 
det hatte. 

„Hier geben merkwürdige Dinge vor, 
Herr,“ jagte der Soldat. „Ich fand dieſes 
Mädchen zu diejer Tageszeit mit Lebens: 
mitteln im Walde.“ 

„Es it die Fleine Dame des Hauſes, in 
welchen wir die Nacht zugebracht haben)“, 
rief der Offizier aus. „Du biit wohl nod) 
ihlaftrunfen — ſonſt bätteit dir ſie gewiß 
nicht zu mir gebracht.“ 

„Run, Herr, wenn ich's jagen darf, 
fleine Damen. pflegen nicht bloß zum Ver— 
gnügen in jo früher Morgenitunde mit ci- 
nem Körbehen voll Yebensmittel einen Spa 
jiergang zu machen. Ne arößer die Dame, 
deito größer der Verdacht, ſage ich. Gut, 
dal; der Hauptmann mich bier gelaſſen hat 
md nicht den dummköpfigen Gran, wie 
Seine Hoheit es anfangs vorbatten.” 

Der junge Offizier blicfte beforgt auf 
das vor ihm ſtehende Mädchen. Er fonnte 
es ſich ja nicht verbehlen, daß alle Um— 
Hände wider jie fprechen, wünſchte aber 
berzlich, daB die Aufgabe des Verhörs nicht 
ihm, fondern einem andern zugefalfen fein 
möchte, 


Mennonitiiche Aundichait 


Winnifred hatte inzwiſchen die Hoffnung 
wieder gaavonmen und in ement Itıllen Stoß 
jeufger wort um Hilfe angerleyt. Da Trel 
ihr plöglid) ein, was, ob aud) gerade nicht 
jür ihre Ohren gemeint, furz vorher der 
alte Giles über jie und Joan Puddick ge- 
jagt hatte, Ihr zartes Gewiſſen bebte zwar 
vor jeglicher Beritellung zurück indes, 
wohl wiljend, dag von ihren Mut und ih 
ver Vorſicht nicht nur die Sicherheit der 
beiden Ylüdhtlinge, jondern auch der Mut- 
ter und des Bruders abhinge. gab jie der 
Verſuchung zu ausweichenden Antwort nad), 
Auf die Frage des Dffiziers: „Wohin wollt 
Ihr, fleine Yady, und weshalb jeid Ihr 
jo früh unterwegs?“ antwortete jie: 

„Meine Mutter hat eine arıne Frau, 
die von Almojen lebt, Sie wohnt nicht weit 
von bier. Sch bringe ihr täglich etwas zu 
eſſen. Geſtern bekam fie nur wenig, und ich 
möchte ihr Fiir beute etwas bringen. Der 
alte Giles, unfer alter Verwalter, wird 
Euch jagen, dal ich heute morgen beizeiten 
die Neite gefanımelt babe. 

„Sie muß noch ziemlich fraftig ſein, 
wenn fie Baitete und Käſe eſſen kann,“ be 
merfte der Soldat, indem er mißtrauiſch 
den Inhalt des Norbes muſterte— 

„Sie hat einen blödfinnigen Sohn,“ 
enividerte das Mädchen, bei der unter der 
jteigenden Gefahr auch die Verſuchung 
wuchs. 

„Wollt Ihr mich in ihre 
führen?“ fragte der Offizier. 

„Ja, Herr, ſie iſt nicht weit von hier.“ 

Nach kurzer Zeit hatte Winifred mit 
ihrem Begleiter die niedrige Hütte erreicht. 
Es war ja klar, dal; der frühe Beſuch Ue 
berraſchung verurſachte, die Lebensmittel 
wurden indes als etwas ſo Selbſtverſtänd 
liches in Empfang genommen, daß der Of— 
fizier itberzeugt war, dab das Mädchen die 
Wahrheit geredet. Beſchämt über die Rolle, 
die er gejpielt, entließ er Ste, hatte auch nicht 
vergeilen, der bettlägerigen Armen eine 
Silbermünze in die Hand zu drücken. 

Indes war der Häfcher ganz grinmtig. 
Gr behauptete, er habe das Mädchen in ei— 
ner ganz andern Nichtung getroffen. Er 
babe aber feine Pflicht getan, wie der Of- 
jizier die jeine, „und,“, fügte er Hinzi. 
„wenn wir, Ihr md ich, uns je auf einem 
Veriteefplag anbalten müßten, jo möchte ich 
uns eine ebenso Fluge, treue Freumdin wün— 
jeben, wie dieſes Mädchen eine it.“ 

„Du begit noch immer Berdadt,.” ad 
Sasper lachend zurüd. „Höre, Grice, durch— 
juche den Wald nad) Serzenslut, bringe 
mir aber feine Kinder wieder!“ 

„Ihr werdet die Suche dent Hauptmann 
doch nritteilen, Herr?“ 

„sa, ich muß e& wohl, denfe aber, man 
wird uns beide ob unſres Verdacht: ge- 
hörig verlachen.“ 

„Der Hauptmann wird ſicherlich nicht 
lachen. Keiner weiß ſo gut wie er, daß ein 
Strohhalm zeigt, woher der Wind weht, 
und eine Feder den Stand der Flut. Glaubt 
mir, demnächſt wird wieder eine Trupve 
fommen, aber ganz im ftillen, ohne Abend 
eſſen und Frühſtück in dem Kaufe drüben. 
Der Hauptmann weiß wphl, was er will.“ 


J 


Wohnung 





“auf der Seele. Ihr 
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Leichten Schrittes, aber deſto ſchwere— 
ren Herzens eilte Winifred nad) Hauſe zu- 
ruck. zig Balumerono Der Dewen Fuht 
luige inn Keller, meyr noch Die Notluge, 
derer ſie ſich bedient, lagen ihr drückend 
zartes Gewiſſen ließ 
ſich nicht mit der Entſchuldigung beſchwich— 
tigen, daß ſie wegen einer guten Sache vo 
Wege der Warheit gewichen jei. Sie ſchlich 
in ihre Kammer, warf ſich neben ihrem Bett 
auf die Kniee und flehte in einem inbrün— 
ſtigen Gebet Gott um Vergebung an. Hat— 
te ſie doch nicht vergeſſen, in welchem Lichte 
ihr ſirommer Vater ſtets eine Lüge angeſe— 
ben hatte. Ueberwältigt von Müdigkeit, 
ſchlief ſie endlich unter Weinen und Beten 
cin. 

Ss wurde fie don der treuen Wärterin 
gefunden, janft aufgehoben und ins Bett 
gelegt. Als fie endlich erwachte, machte An— 
na ihr janfte Vorwürfe über ihr frühes 
Auftteben, auch darüber, dab fie fich jo an- 
geitrengt babe, ohne etwas zu genießen. 
Tie Mutter warte auf fie, fügte fie hinzu. 

„Ja, Ich bin hungrig,“ eriwiderte Wi- 
nifred ſchlaftrunken. 

„Nur gut,“ fuhr die Alte fort, „da die 
le lärmenden Soldaten fort jind. Net wer 
den wir wieder Ruhe haben, und die alte 
Anna wird ſchon Sorge tragen, dab die 
Blegebefoblene ihr nicht zum zweitenmal 
davonläuft. Und jetzt gilt's, Flint das Ge- 
ſicht waſchen und das Haar glätten was 
würde die Mutter einem ſo müde ausſehen 
den Töchterlein ſagen! Giles hat ſicherlich 
etwas Gutes aufgetiſcht.“ 

Winifred brachte indes wenig oder gar 
keinen Appetit mit. Beiden, Giles und An 
na, fielen die abweſenden Gedanken der 
jungen Herrin auf, und die treue Seelen 
machten ſich darüber nicht geringe Sorge. 
Satten ſie doch feine Ahnung davon, daß 
die Gedanken des Mädchens bei den Flücht— 
lingen weilten und ihr allen Appetit nab- 
nen. Das Bild der arınen Männer in dem 
alten Keller ſtand ihr jo lebhaft vor der 
Seele, dal; fie kaum einen Biſſen zu ejjen 
vermochte. Es diente wenigſtens einigernma- 
en zu ihrer Verubigung, als jie die Ent- 
deckung machte, dab es erit 8 Uhr war. 

„Das Kind it übermüde und aufgeregt,“ 
fagte Anna. „Ich muß ihr einen beruhigen— 
den Tranf fochen und fie irüh zu Bett ge- 
ben laſſen. Durch die Soldaten, durch alles 
Bierdegetrampel und das Frühaufſtehen 
bat feins von uns allzuviel Nuke genoſſen. 
Maiter Hugh wird von allem Reiten auch 
ganz erichöpft fein. Aber wie fein und ſtatt— 
lich ſah er aus. als er auf feinem Pony 
fortritt, ebenſo gerade ſitzend, wie der 
Sauptinann! Mb, er iſt ein waderer Bur- 
ſche! Aber ich wollte, er wäre zu einem bej- 
feren Zwecke ausgeritten. Nagd auf Gefan- 
gene und Flüchtlinge machen, tit fein Werk 
für den Sohn feines Vaters, eines Vaters, 
dent es eine freude war, Bedrängte in 
Schuß zu nehmen. Heda! was ilt das? Wie- 
der einer der arimmig ausſehenden Solda- 
ten auf dem Hof? Und ich hatte doch ge- 
hofft, nie wieder einen zu ſehen! Nein, 
Kind — denn Winifred erichraf — fei ru- 
big; er hat's nicht auf dich abgeſehen!“ 
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(Hortjegung won Seite 12.) 

ganz hilflos. Gejtern war Sonntag. Die 
Verſammlung ijt bei uns, das Verſamm— 
hungshaus iſt ſchon lange zugemacht. Wir 
Sergeieiwer find zu arm, die Naloge 
(Steuern) zu zahlen, deshalb ijt bei uns 
die Verſammlung verboten. Wir wagen 
es aber doch, und kommen bei uns zuſam 
men, ob es immer geben wird, mun der 
liebe Gott möchte es jo führen, dab wir 
noch einmal wieder uns frei verſammeln 
könnten. Das würde gehen, wenn wir nicht 
jö arm wären. 

Gedenket unſer int Gebet. Herman 
ichtef uns mal eine Rundſchau. Einen Gruß 
an alte Herman Neufelds. In Liebe Eure 
Geſchwiſter Jakob und Maria Nanzen. 


* 





Meine Schule! 


Altona, Man., den 28. Auguit 1924- 
Mennonitiiche Bildungsanitalt zn 
Altona, Man. 

Am eriten Oftober Voll, jo Gott will, 
die Arbeit in der Anitalt fir das Schul 
jähr 1924 1925 beginnen. Für den An 
fang jind die folgenden Klaſſen vorgejehen: 
(Srade 8, 9, 10, 14, und wenn jich genü 
gend Schüler finden für den Vorberei 
tungs-Rurius und fir Grade 12, wird nod) 
ein Lehrör angeitellt werden und die Ar 
beit in dieſen Klaſſen auch aufgenommen. 
Schitler, die Grade 11 nehmen wollen, joll 
ten ſich beizeiten melden, damit ein Leh 
rer angestellt und die Klaſſe arrangiert 
werden fann. Für dieje Klaſſe müſſen ſich 
mindeſten drei Schüler melden. Der Un 
terricht im Engliſchen umfaßt die Fächer 
die in den verſchiedenen Klaſſen vom De 
partment vorgeſchrieben ſind. In allen 
Klaſſen wird ein gründlicher Unterricht 
in. der deutſchen Sprache und der Religion 
erteilt. 

An. 1. Oftober fängt die Arbeit in 
der Schule an: am Sonntag, den 5. Of 
tober zwei Uhr Nachmittags, findet Die 
Eröffnungsfeier in der Schule ſtatt. Ne 
derman in herzlich dazu Eemacesen. 

Die Lehrer find P. 9. Neufeld und 
J. J. Warfentin 

Die Koſten ſind wie folgt: 

Regiſtration 51.00 

Schulgeld pro Monat 5.00 

Noitgeld und Zimmerrente in der An- 
italt pro Monat 520.00 

Zaboratoriumsgebühren von 1 bis 
5.00 je nach der Klaſſe. 

Wir bitten dringend, daß die Schitler 
jich zeitig einfnden möchten, damit wir, 
wenn eben möglich, mit der Vollzahl der 
Schüler und Klaſſen gleich anfangen könn 
ten, Unſer Schuljahr bat wur neun Mona 
te,und wir unterrichten zwei Gegenitände 
ne yoga And um Geoibyoagetn Plymag;) 
pou apa (pro uaqavat “uauugoz uauuuo. 
“ar nuiwo uazporm uaquulına Bızıad il 
leiften, müſſen wir jeden Augenblick aus- 
nußen. Schüler, die nicht zum 1. Oftober 
aufgenommen. 


Mennonitifche Rundſchan 


Um weitere Auskunft und um Satalo- 
ge wende man ſich an den Sefretär des 
Direftoriums, A. D. Friejen, Altona, Man. 
Am vorigen Sahr hatten wir Tages 


ſchüler 39 
Abendſchüler, meiſtens Rußländer, frei. 21 
Examen ſchrieben 24 
Examen beſtanden 20 


Davon 7 mit „Supplementals“ 
In Grade 41 jchrieben 6, davon beitan 
den 5 niit 1B (67 Proz. und darüber) dar 
unter ein „Sup“ Spelling und eine Schi 
lerin beitand ihr Examen mit Ehren. 
Mennonitische Bildungs-Anitalt. 
per. A. D. Friefen, Schreiber. 





Nachrichten aus WNnfland. 
Ans einem Briefe ans Rußland. 
Wir Steinfelder jind weit verjtreut, 

Sc habe fiir uns jehr wichtigen Brief von 

meiner Schwägerin Johann Dlfertiche er- 

halten. Und jo mochte ich etwas aus dem 

Priefe allen Steinfeldern ehvas erzählen 

iiber alle die Schredinifje aus unjerem ums 

jo lieben Steinfeld, wo ich in 50 Jahre 
jo Schrecfliches nicht erlebt babe. Vier von 
unsern lieben Steinfeldern ſind in meiner 

Zeit von ruchloier Hand ermordet worden, 

doch jelbit hat jich niemand erhenft. Meine 

Scwägerin jchreibt: . Sriede zum Grub 

und den Seren Jeſum zum Troit! Geſund 

jind wir Gott ſei Tank ſchön. Unſere liebe 

Mama it ſehr franflih. Ob ſie noch wird 

nt mach Amerika kommen, tt zu bezwei 

feln. Wir wollen noch immer nach Amerifa 
ziehen, denn von hier müſſen wir weg, bier 

it unjeres Bleibens nicht. Heute, den 30. 

Juli haben wir angefangen mit dem Mä 

ben. Es wird ſehr wenig Getreide geben. 

Es bat fait garnicht geregnet. Viele wer 

den wieder ohne Brot kommen. Das Vich 

fällt von Tag zu Tag im Preiſe, da jo 
wenig Futter it. Na, Ihr Lieben es it 
hier nicht zum froh fein. Es iſt eine ſchwe 
re Zeit, und dann bat jich bier ein ſchreck 
liches Ereignis zugetragen: Nulius la’ 
jen bat fi vor einer Woche in feiner 

Scheune erhenkt, der ilt tot- — Seine 

rau fand ihn tot, o ein Schreck im gan 

zen Dorf, welcher nicht zu beichreiben it 
und ein Trauer in der großen Familie, 

Seine Frau jtarb auch fait vor Schreden. 

Was. bat ihn dazu gebracht? — Er dau— 

erte ſehr über die Ernte und Hungersnot 

und litt auch an der Seele. Es ſchien ihm 
jo ſchwer, all das Schwere zu überwinden. 

Rod; am Testen Abend hat er zu feiner 

rau geſagt: Komm bete, ich Fann nicht, 

und fie Inieten vor dem-Schlafengehen nie 
der, und fie legte im Gebet alles ihren 

Seilande ans Serz. Er hatte auch die Nacht 

ſehr ruhig aeichlafen, Des Morgens Sante 

er noch Au jeiner Fran: Mir hat dein Be- 
ten jo jehr geholfen, ich habe fo-ruhiq ae 
ſchlafen. Sie aßen noch zufammen Früh 
ſtiick. Als fie um eins Feine Zeit in die 

Scheune aima, fand fie ihn hängen. Bor 

dem Frühſtück hatte er noch ſehr achetet 

md acdanft. Faſt fein Menſch bat die er- 

ste Nacht ageſchlafen, ſolche Beweaung aina 

durchs Dorf. Er hatte dieles Frühiahr ſei— 
ne beiden älteiten Töchter zur Taufe zube- 


10. September 


reitet, mit ihnen geredet, “und auch kein 
Menſch in der Kirche hat's geahnt. 

So weit das Wichtigjte aus den Brief, 
Liebe Steinfelder, ich weiß, Ihr trauert 
mit der Schweiter mit, war der liebe Br; 
Klaſſen ums doc ein guter Freund. Im— 
mer war er und feine Fran auf umjerer 
zwei Mal wöchentliher Vibeljtunde: Ihm 
Ihien es dann manchmal jchiver, er hatte 
eine große Familie und die ſchreckliche 
Zeit, die wir durchlebten, ſchienen ihm ſo 
ſchwierig, (aber uns ja auch): Herr er— 
barme Dich unſer aller, führe uns durch 
die Verſuchung zum Licht, hilf der geichle- 
genen Schweiter mit ihren verwatiten mohl 
12 Rindern, iſt mein Gebet. Er, Klaſſen, 
batte die zweite Frau. 


Gaitritis. „Sch wurde von Gaitritis 
oder chroniſcher Magenentziindung geplagt. 
Fornie's Alpenfräuter hat fir mid) getan, 
was mehrere Merzte nicht tun Fonnten, 
sch fühle nich jetst wie ein neues Weſen“, 
ihreibt Frau P. W. Nobel von Santa 
Barbara, Calif. Dieje einfache Kräuterme— 
Dizin it wegen ihrer merfwürdigen Wir— 
fung auf die Verdauungsorgane bekannt. 
Sie wird nicht an Apotheker verkauft, fon- 
dern wird geliefert von Dr. Beter Fahr: 
nen & Zons Co., 2501 Waſhington Blod. 
Chicago, II. 





Bon ihrem Rheumatismnus 


EEIETTL; 


Frau 3. C. Hurſt, Die auf der 204 Da- 
vis Ave. B. 152 VBloomington, II. wohnt, 
und Durch ihre entirtlichen Erfahrungen 
nt den Leiden durch Rheumatismus be 
fannt iſt, mt jo danfbar fir ihre Heilung; 
dan ſie aus echter Erfennlichfeit beitrebt 
it, allen anderem’ Leidenden zu jagen, wie 
man von dieſer Folter durch einen einfa: 
hen Weg in jeinem Heim befreit werden 


kann 


Frau Hurſt hat nichts zu verkaufen. 
Nur möchten Sie dieſe Notitz ausſchneiden 
und ſie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr zuſchicken, und ſie ſendet Ihnen 
vollſtändig koöſtenlos dieſe wertvolle Aus— 
kunft. Schreiben ſie ſofort, che Sie es ver- 


geſſen. 
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- Land für uns! 


Gemeindevorjtcher, Nulonijations Boards, 
Immigrafions Komitees, Immigranten 
und alle, die es angeht: Bitte zu beachten! 

t. Daß angrenzend an Newpoit, Waſhe, 
in Nord Jdaho, die Humbird Lumber Co, 
(eine der Weyerhäuſer Induſtrie) 35.000 
der Yand für Mennoniten rejerviert hat. 

I Daß die Company winfcht, daß De 
legaten und andere jetzt kommen möchten 
es zu beſehen und eine Entſcheidung tref 
fen. 

3. Daß die Humbird Co. noch anderes 
Rand bat, außer das reſervierte Peace 
Valley (Friedensthal) welches die Delega 
ten auch in Augenſchein nehmen können. 

1. Daß die Humbird Co. mit jeden 
Jahr etwa 4000 Acker mehr Wald abſchnei 
den und das Land nur an Amnſiedler feil 
bieten, Solches Land könnte man ſich jetzt 
für die Zukunft ſichern. 

5. Daß mit den neuen Methoden, das 
eut-over Land, nicht jo hart zu klären iſt 
als man ſich voritellt. 

6. Daß Klima, Boden, Wajler, Markt, 
Wege, Vrenn- und Bauholz, Berdienit 
möglichkeiten uw. mehr großen Vorteil 
bieten iiber Brarie Land. 

1. Dat das Humbird Co. Land etiva 
fiir den halben Preis gefauft werden fann, 
im Vergleich mit ähnlichen, angrenzenden 
Ländern, welches von Fleinen Sägemühlen 
oder Spekulanten verfauft worden iſt. 

8. Daß fürzlih Anträge von Speku 
lanten gemacht worden ſind, fiir welche 
auch eın Mennonit Propaganda treibt, um 
Land von der Humbird Lumber Co. zu 
ihren gewöhnlichen Preiſen von $6.00 zu 
faufen, um es dann an die Mennoniten 
zu $12.00 per Acker verfaufen zu wollen. 

9. Dab die Humbird Co. feine Agen 
ten anitellt und SKommiffionen bezahlt, 
od-r an Spekulanten verfauft. Ferner, dat; 
fie feine Bretter als Lockpreiſe wegichenkt. 

10. Wer Land faufen will, und mehr 
Auskunft, Landfarten und Bejchreibungen 
von Land wünſcht, wende fich direkt an die 
Humbird Lumber Go. Land Department 
„M“, Sandpoint, Idaho, oder in Spofanc, 
in Zimmer 1006 Old National Bank Pldg, 











J. P. Siemens, General Immigration 
Agent, Spokane Internatinoal Railway. 





Willſt Du geſund werden? 


Ja? Dann ſchreibe mit genauer Anga— 
be deiner Leiden an untenſtehende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbehand— 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
ſtehen zu Gebot. Wunderbar geſegnete Er- 
folge in Lungenleiden, Aſthma, Katarrh, 
Nervenkrankheiten, Magen:, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauenleiden 
u. ſ. m. Schreibe heute. Was auch dein Lei— 
den fein mag, das Wie und Womit dasfelbe 
geheilt werden kaun, foll dir frei gewiefen 


werden. 

Sohn F. Graf, 
2 1026 E. 1915 St. N., Bortland, Oregon. 
Nature Nemebies Sumly . __.. 
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Mennonitifche Rundſchan 














Tag in Amerika bei 


Der erſte 


der Station Winkler, Man, 





— 
Kommt zur Schule! 
Gretna, Man., den 4 September 1924. 


Einladung zum Bejud der Menno- 
nitiihen Xehranitalt zu Gretna, 


Diefe Lehranſtalt beginnt ihr 34. 
Schuljahr. am 30. September und ladet 
alle lernluſtigen jungen Leute ein, ihre 
weitere Ausbildung in derielben zu fuchen. 
der Kurſus umfaßt vier Sabre und er 
itreeft fi) von Grade 9 bis 12. Spezielle 
Wünſche in Bezug auf Unterricht, der im 
Zehrprogramm nicht vorgejehen it, wer 
den gerne beritcjichtigt. Die Fakultät tt 
beitrebt, den Unterricht anregend und für 
dernd zu geitalten und den Schülern das 
Weilen in der Anitalt fo angenehm als 
möglich zu —* Sie beſteht aus den 
Lehrern H. H. Ewert, Heinrich Wall und 
Peter en Eine reichhaltige Biblio— 
thek mit wertvollen Nachſchlagewerken und 
ein gut eingerichtetes Laboratorium ſteht 
den Schülern zur Verfügung 

Männlihe Schiller finden Koit und 
Logie im Mnitaltsgebäude, weibliche in 
Brivatbäufern. Die Preiſe find jehr mä- 
Big. 

Näbere Ausfunft geben gedrudte Zir 
fulare, die gern an Intereſſenten geſchickt 
werden. Man adreiliere an 


die Menn. Sehranitalt, Sretna, Man. 
r — — 
Die ſüddeutſchen Mennoniten haben 


fiir 70,000 Mark das Kurhaus Thomas: 
hof mit vollem Inventar und etwa drei 
Morgen Gartenland gefauft. Sier bei Dur- 
lad, Baden, Toll ein Bibelheim erngerichtet 


werden.Es follen bier Bibelfurfe fir Men- 


noniten und andere gläubige Gemeinden 
gehalten werden, und e8 foll das Heim für 
Erbofungsbedürftige aus dhriftlichen Krei— 
fen fein, 


Heilt Blinde und Krebs 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg 
ohne Meſſer geheilt. Katarrh, Bandivurm, 
TZaubheit, Bettnäffen, Salzfluß, Sämorr- 
hoiden, Serzleiden, Nusichlag, offene Wun— 
den, Krätze; Magen-, Lungen-, Blaſenlei— 
den. 

Hat alles fehlgeſchlagen, fo verſucht es 
dennoch und Ihr werdet fofort Hilfe er- 


langen. 
Ein Buch über Mugen oder ein Bud) 
iiber Krebs — Eins ift frei! Briefen Te- 


ade man 4 Gt8. 
Dr. G. Milbrandt, 


Briefmarfen bei. 
Croswell,Michigan, U.S.A. 





Agenten verlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen‘ zuberläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbjt- 
Vehandlungen anitellen. Für nähere Aus- 
funft und freien ärztlichen Nat wende man 
fih an 

Dr. E. Puſheck, Bor 77, Ehicano, XL. 
FRI: « usı 


HE 





Sichere Genejung für Kranfe 
dur) das wunderwirkende 


Erxanthematiſche Heilmittel 


—auch Baunfcheidtismus genannt. — 
Grläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt zu ha- 


ben von 
Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 

Pr Office und Refidenz: 3808 Rrofpect Abe 


Letter. Drawer 396 Kleveland, O. 


Man hüte ſich vor Sälföungen und —* 
ſchen Anpreiſungen. 
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In vorgefchrittenen Jahren 
fannft Du fräftig und bei guter Geſundheit 6 


bleiben durch den Gebraud von N 
$orni’s 


Alpenkräuter 


Berdauungsorgane, — E3 wirft anregend auf 

— 63 hält Deinen Stuhlgang in 

Ordnung. — 63 fräftigt und baut Dein ganzes Syitem auf, 
Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Es iſt aus reinen, 

heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält Feine ſchädlichen 

Drogen, oder jolcdhe, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 

Nur durch Spezialagenten geliefert. 

Man ichreibe an 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


Bollirei in Kanada geliefert. 


63 ftärft Deine 
Deine Nieren und Leber, 





Keine Apothefermedizin. 


2501 Wafhington Blod. 











Ghicago, Ill. 
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Nachrichten von Ueberall. 
* * En 


Zwei Meilen langer Weizenzug. 

Newton, Kanjas. — Alle Reforde wur- 
den gebrochen, als geitern abend ein zwei 
Meilen langer Santa Fe Zug mit Weizen 
den biefigen Bahnhof verließ, Der Zug hat 
te 300 Wagen die mit Kanfaſer hartem 
Winterweizen beladen waren. Vier Loko 
Inotive waren nötig, den in zwei Seftion- 
nen fahrenden Zug zu ziehen. 

Der Zug beförderte annähernd 350, 
000 Buihel, wofür die Farmer $396,000 
erhielten. 

* * * 
Erſte Car Weizen- 
9. 6, Epp von Altona jendet Nuby 
Ernte 30 Buſchel vom Ader, 

Die Ehre die erite Car Weizen Die 
jes Jahr verjandt zu baben, trifft 9.C- 
Epp von Altona, der am Montag Car No 
94428 auf der ER: nach Steewatin an 
die Lake of the Woods Milling Co. fandte- 

Es iſt ein ausgezeichneter Ruby Wei 
zen, 64 Pfund zum Buſchel und wird Grad 
No 1 Northern erhalten. Die Nuby-Wei 
zenernte auf der Epp Farm wird auf 30 
Buſchel zum Acker geſchätzt. Der Weizen 
war am 5. Mai eingejät worden und wur— 
de am 25. Auguſt geſchnitten. 


Rieſeuſchaden an Jowas Ernte angerichtet. 

Tauſende Acker Farmland im nordöſt— 
lichen Jowa vernichtet; viel Vieh ertrun— 
ken. Durch Hochfluten, Sturm und Hagel— 
ſchlag großer Schaden angerichtet. 


Ernte des Nordweſtens. 
iſt in vollem Gange; iſt in Minneſota und 
Dakota beſſer als erivartet. 


Die rote, deutſche Kuh. 

In Rußland, wo die „Roten“ die Macht 
in Sänden haben, findet nun alles, was 
rot iſt, befondere Gnade, fogar 3. B. die 
„rote, deutiche Kuh.“ Ein ruffifcher Acker— 
bauprofefjor Julißjew hat darüber refe- 
riert und Maßregeln vorgeihlagen, um 
‚die Aufzucht diefer Muh zu organifieren. 


=Zo 


An der Molotichna hat man an 100 
rote Stierlein zur Verbreitung in Rußland 
beitelft. 

Zurzeit gibt es in Indien 18 Yrauen- 
follegs und 118 Xehrerinnenjfeminare. Im 
ganzen ftudieren 1200 Frauen, und etwas 
iiber 3500 befuchen die Seminare. Es wür- 
de ſchwer jein, diefe Zahl in Indien erheb- 
lich zu vermehren, bis indiſche Einrichtun- 
gen wie Rurdah, Kinderheiraten und ber- 
gleichen durch eine erleuchtete öffentliche 
Meinung befeitigt find. Wie wichtig es ift, 
die abſolute Unbildung der Frauenwelt 
zu überwinden, zeigt die Tatfadhe, daß in 
ganz Indien nur 1380000 Frauen und 
Mädchen irgenwelde Schulbildung erlan- 
gen. Die Unbildung der Frauen ift zugleich 
ein erheblicher Semmichub gegen den Fort- 
jchritt der Bildung überhaupt; denn folange 
die eine Hälfte der Bevölkerung ohne Bil. 
dung aufwächit, ift auch der Anreiz dazu 
bei der anderen Hälfte erheblich geringer. 


* En * 


In China iſt voll Bürgerkrieg. Ameri 
kaniſche, engliſche und franzöſiſche Kriegs 
ſchiffe ſind auf dem Wege nach Shanghai. 
Rußland kann irgend einen Moment auch 
vortreten in dieſem Zufammenhang- 

* * 


In Indien wütet die Cholera- 
* * * 


Die Hauptmächte des Weltkrieges ha— 
ben eine Vereinbarung getroffen. Das 
Ruhrgebiet wird im Laufe eines Jahres 
geräumt. Europa ſchaut froher in die Zu 
funft, Soviet- Rußland jedoch fieht eine 
große Gefahr fire fich in der Regelung der 
europätichen Wirrivaren- 

+ * * 

Den altmennonitischen „Board of Mij- 
jions and Charities” ijt unter gewijjen Be— 
dingungen das Axtell Hoſpital, Newton, 
Kanſas, als ein allgemeines Hoſpital und 
Kranfenpflegerinnenichule angeboten. Die 
Behörde hat das Anerbieten unter Bera 
fung- 


10. September 1924 





Schiffs - Karten. 


ICANADIAN PACIFIC 


Shififs-Narten. 

Wir Fünnen Ihre Familie oder Ver: 
wandten in einer kurzen Zeit und für bil. 
lige Paſſage von Europa nad) Canada 
bringen. 

Unjere 15 großen Dampfer gehen alle 
Baar Tage direft von Europa nad) Cana- 
da ab. 

Wir haben unfere Abteilungen in al- 
len großen Städten Europas, wie Hanı- 
burg, Bremen, Warſchau, Lemberg, Dan- 
sig, Libau, Riga, Moskau, Kiew, Sara- 
und anderen. 

Wir jtellen unentgeltlich alle Dofumen- 
te, die erforderlich find, um Leute herüber 
zu bringen. 

Um weitere Auskunft wenden Sie fi 
bitte an unſere Lokal-Agenten oder jchrei- 
ben Sie in ihrer eigenen Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man, Can. 


„Saturn Anilin Stofffarben 


für den Hansgebraud). Pak. 1dc. 

Alte Vorhänge, Gardienen, leider, u. 

ſ. iv. erhalten wieder ihren dauernden, neu— 

en Glanz, wenn Sie dieje weltbefannten, 
deutſchen Stofffarben gebrauchen, 

„Satnen” — Anilin— Trodentinte. — 
(Rulver) —— Pack 10e. 

(In Waſſer lößlich, gibt einen halben Pint 

aute Tinte.) 

Rorrätig: ſchwarz, blau, grün, rot, violet. 

A“htnnma : Wegen Aufgabe unferer 

deutſchen Buchabteilung verfaufen wir un- 
jere Bücher zu billigiten Preifen. 

Saturn Importing Co, Winnipeg,Man., 

P. O. Box 1963. 
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Farm zu verkaufen. 

Zu verkaufen: Eine 160 Acker Farm, 
mit gut bewohnbaren Gebäuden. — 120 
Acker ſind in Kultur; —30 Acker in Weide; 
und 10 Acker in Hen— Gras— Land. Zwei 
Meilen Weit von „Dolton” S. D.: und 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirche. — 
Wegen Preis und näherer Befchreibung, 
wende man fidh an: 

David Görtz, R.F. D. A. Hillsboro, Kanſas. 





Menſchliches, Allzumeuſchliches. 
Bon Gotthilf Schwach. 
Preis 40 Cent. 
Bon Aelteſten Johann P. Klaſſen, 
Dunkle Tage Preis 25e. 
zu beziehen durch das 
Rundſchan Publiſhing Houſe 





